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scbüjeizeRiscbe
kiRebenZG ITG HQ

INPORCDäTIOHSORQAH pGRpRAQGH ÖGRTbGOkOQlG

seeksoRqe uHökiRcbenpobTiR

LUZERN, DEN 29. APRIL 1954 VERLAG RÄBER & CIE., LUZERN 122. JAHRGANG NR. 17

Osterbotschaft Papst Pius' XII.

Der DciZige Vater ?'icütefe am Osfe?-/est,
mittags 13 U7ir, von seinen Prieatge??iä-
c7iern atts eine Badiobofscüa/t an die an/
de?n PeterspZata uersammeZten GZäübigen
und den gansera Prdfcreis. Der Papst danfct
/itr die Gebete rarad die Prmeise der An-
LöngZic/ifceit tüä/trend seiner !T7'an7c?i.eit.

Gege?iiiber der aZZgemeinen Angst- rand

P"?"iegspsycbose. die seit den Atomexperi-
menten, der Zeigten Wochen in uerme7irtem
Afaß an/ der WeZt Zastet, erinnert der
Papst an die Botscha/t des An/ersta?idenen
aZs de?- oinsigen Garantie des Friedens wnd
der Verständigung rtrater den VöZ/cern. —
Wir bieten die Ansprac7ie, die im «Osser-
i'atore Romano», Nr. 91, Montag/Dierastag,
19./30. ApriZ 7954, erschiene« ist, in Origi-
naZiibersetanng. Die Redafction

Nicht anders als die Jünger Jesu, die
jubelten, als sie am ersten Osterabend den
auferstandenen Meister als Überwinder des
Todes in ihre Mitte zurückkehren sahen, so
öffnet auch ihr, geliebte Söhne und Töchter,
eure Herzen der Freude dieses feierlichen
Tages und empfangt vertrauensvoll den
Friedensgruß, den Wir als Stellvertreter
des göttlichen Erlösers auf Erden in seinem
Namen für die Kirche und die ganze
Menschheit erneuern. «Gavisi sunt discipuli,
viso Domino. Dixit ergo eis iterum: Pax
vobis» (Joh. 20,20—21). Die Jünger waren
voller Freude, als sie den Herrn sahen.
Und Jesus sprach von neuem zu ihnen:
Friede sei mit euch!

Indem Wir Gottes Güte innigen Dank
erstatten, daß er Uns die unschätzbare
Gnade gewährte, diese heilige Festfeier mit
euch zu begehen, möchten Wir nicht un-
terlassen, euch Unsere väterliche Dankbar-
keit zu bekunden für die kindliche Zu-
neigung und die frommen Gebete, mit denen
ihr Uns in Unsern jüngsten Prüfungen ge-
stärkt habt.

Wie sehr wünschten Wir doch, es möchte
sich die christliche Osterfreude über alle
Menschen ergießen, so daß die Kirche ohne
jede Einschränkung singen könnte: «In
resurrectione tua, Christe, coeli et terra

laetentur» (Brev. Rom. Dom. in Albis, ad
Laudes). An deiner Auferstehung, o Chri-
stus, freuen sich Himmel und Erde! Aber
mag auch im Himmel nur Friede und
Freude herrschen, so ist die Wirklichkeit
auf Erden doch eine ganz andere. An
Stelle der heitern Freude, deren Geheim-
nis schon von Christus geoffenbart wurde,
wächst von Jahr zu Jahr die Unruhe und
beklemmende Angst der Völker vor einem
dritten Weltkrieg und einem fürchterlichen
Morgen, der gestellt ist unter den Schutz
neuer zerstörerischer Waffen von unerhör-
ter Gewalt.

Waffen, die — Wir hatten schon seit
Februar 1943 Gelegenheit es auszudrücken
und zu befürchten — geeignet sind, «für
unsern ganzen Planeten eine gefährliche
Katastrophe» auszulösen (Acta Ap. Sedis
1943, S. 75) und sämtliche Lebewesen, jeg-
liehe Vegetation und alles, was der Mensch
geschaffen hat, auf immer weitern Ge-
bieten vollständig zu vernichten; Waffen,
die fortan fähig sind, mit künstlichen,
radioaktiven Elementen von langer Wir-
kungsdauer die Atmosphäre, den Boden,
ja selbst die Ozeane zu vergiften, und dies
auch weit entfernt von jenen Zonen, die
von den Kernexplosionen direkt betroffen
und geschädigt werden. So steht vor den

Augen der erschreckten Well das Bild
riesenhafter Zerstörungen, das Bild aus-
gedehnter Gebiete, die der Mensch nicht
mehr bewohnen und nicht mehr nutzen
kann, abgesehen von den biologischen Fol-
gen, die bewirkt werden können, sei es

durch Veränderungen, die herbeigeführt
werden an den Erbkeimen und den Mikro-
Organismen, sei es durch den unsichern
Ausgang, den ein andauernder radioaktiver
Reiz auf die größern Organismen, der
Mensch nicht ausgeschlossen, haben kann
und auf deren Abstammung. In dieser
Hinsicht möchten Wir nicht unterlassen,
die Gefahr anzudeuten, die eine Verände-
rung der Erbmasse für die kommenden
Generationen darstellen könnte, weil ein
solcher Eingriff, der mit den neuen Mit-
teln erreichbar oder vielleicht schon er-

reicht ist, die Erbfaktoren des Menschen
von ihrer natürlichen Entwicklung ablen-
ken könnte; unter diesen Veränderungen
fehlen oder werden wahrscheinlich nicht
fehlen jene krankhaften Veränderungen,
die die Ursache der Erbkrankheiten und
Mißbildungen sind.

Wir Unsererseits werden nicht müde wer-
den, Uns dafür einzusetzen, damit durch
internationale Verständigung — immer un-
beschadet des Prinzips der rechtmäßigen
Verteidigung (vgl. Acta Ap. Sedis 1953,
S. 748/749) — der atomische, biologische
und chemische Krieg wirksam geächtet und
beseitigt werde (ebd. S. 749) ; einstweilen
stellen Wir die Frage: Wie lange noch wol-
len sich die Menschen dem heilbringenden
Licht der Auferstehung entziehen und statt
dessen von den todbringenden Blitzen der
neuen Kriegswaffen Sicherheit erwarten?
Wie lange noch wollen sie ihre Gedanken
des Hasses und des Todes dem Gebot der
Liebe und den Versprechungen des Lebens
entgegensetzen, die der göttliche Erlöser
gebracht hat? Wann werden die Lenker
der Nationen gewahr werden, daß der
Friede nicht bestehen kann in gegenseiti-
gem Terror, der nur Verbitterung schafft
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und große Kosten verursacht, sondern im
christlichen Grundsatz der allgemeinen
Liebe und im besondern in der Gerechtig-
keit, die freiwillig geübt, statt erzwungen
wird, und in einem Vertrauen, das viel-
mehr spontan eingeflößt, nicht nur behaup-
tet wird? Wann werden die Gelehrten die-
ser Welt die wunderbaren Entdeckungen
der verborgenen Kräfte der Materie aus-
schließlich Friedenszwecken zuwenden, um
der menschlichen Tätigkeit Energie zu
billigem Preis zu geben; es könnten auf
diese Weise der Mangel an Energie ge-
mildert und die ungleiche geographische
Verteilung der für die Güter und die Ar-
beit notwendigen Grundlagen korrigiert
werden; der Medizin könnten neue Waffen
geboten, der Landwirtschaft und den Völ-
kern neue Quellen des Wohlstandes und
Wohlergehens erschlossen werden.

Doch während es den Anschein macht,
die Angst werde immer beklemmender, er-
blicken wir im milden Schimmer des Oster-
tages,' der dieses Jahr unter der jungfräu-

Das Fest des hl. Leo IX. am 19. April
fiel heuer zusammen mit dem 900. Gedenk-
tag seines Todes. Das Pontifikat dieses Re-
formpapstes, der aus dem einstigen Bistum
Basel hervorgegangen war, dauerte nur
wenige Jahre. Doch leitet es in der Ge-
schichte der Kirche einen Wendepunkt ein.
Nicht die zeitliche Dauer gibt allein den
Ausschlag, daß ein Werk sich durchsetzen
kann, sondern vor allem die Durchschlags-
kraft der Persönlichkeit, die hinter ihm
steht.

Die dreifache Krise
im «Saeoulum obscurum» und die Ansätze

zur Reform der Kirche

Das Leben und Wirken Leos IX. fallen
in eine der traurigsten Epochen, die die
Kirche in ihrer Geschichte durchgemacht
hat. Die Christenheit litt unter einer drei-
fachen Krise. Das Papsttum war nach dem
Zerfall der karolingischen Macht von den
römischen Adelsparteien abhängig gewor-
den. Seit dem Eingreifen Ottos I. (936 bis
973) ernannte vielfach der Kaiser die
Päpste frömiscfce Krise). Auch die Bischöfe
wurden meist vom König ernannt und er-
kauften ihre Würde oft um Geld. Ver-
schärft wurde diese fcircÄZic/ie Krise durch
die Laiewiwuestitw. Diese bestand darin,
daß der Bischof auch die Insignien der
geistlichen Gewalt und damit nach der Auf-
fassung der damaligen Zeit auch die cura
pastoralis vom Landesherrn erhielt. Das
führte wiederum zur moroZisclien K?-ise,
die durch die Simonie und den Nikolaitis-
mus (d. h. Vergehen gegen den Zölibat) ge-
kennzeichnet war. Keine Stufe der kirch-
liehen Hierarchie war davon ausgenommen.
Die Gefahr für die Kirche lag nicht in den
krassen Fällen, die historisch belegt sind.
Die Gesetze des Zölibates sind nie abge-

liehen Sonne Mariens aufging, das ver-
klärte Antlitz der Mutter Jesu. Auch sie

nimmt an der Seite ihres Sohnes Anteil
an seiner Herrlichkeit. Diese gütige Mutter
breitet heute vor allem über jene, deren
Leben von Dunkel und Schmerz erfüllt ist,
ihren schützenden Mantel.

O Maria, du erstrahlst an diesem Tag in
viel hellerm Licht. Sei du das Sinnbild und
die Vermittlerin der Versöhnung der Men-
sehen unter sich und mit ihrem Herrn
und Erlöser Jesus. Vermehre den Glauben
jener, die dich anrufen. Mach ihren Blick
hellsichtig für die unvergänglichen Güter,
für jene Erlösung der Körper und der
Seelen, die Gegenstand ihrer größten Sehn-
sucht ist und deren Erstlinge sie in Jesus
und in dir erblicken. Hilf ihnen die Last
der schlichten und oft harten täglichen Ar-
beit tragen und stärke sie mit dem Ver-
trauen auf jene ewige und vollendete Oster-
feier, die die große Menschheitsfamilie im
Hause des Vaters vereinen wird, umgeben
vom Glanz des Himmels. Amen.

schafft worden, sondern bestanden auch
damals noch zu Recht. Aber immer häufi-
ger wurde eine Praxis, die auf die Prie-
sterehe tendierte. Darin lag das Gefähr-
liehe dieser Krise.

Doch schon früh regten sich die Ansätze
zur Kirchenreform und zur Überwindung
der dreifachen Krise. Vom burgundischen
Reformkloster CTmmj/ ging eine mächtige
Welle zur Erneuerung des monastischen
Lebens aus. Ein Herd der Reformbewegung
wurde vor allem Lothringen. Hier war die
Abtei Gorze bei Metz ein Mittelpunkt der
Erneuerung des benediktinischen Mönch-
turns, die die deutschen Lande erfaßte.
Aber nicht nur Klöster, sondern auch Bi-
schöfe wirkten im Sinne der Reform. Diese
Vertreter der sog. Zof7mwsrisc7ie«. Ke/orm,
unter denen besonders Bischof Waso von
Lüttich (1041—1084) hervorragte, erblick-
ten die wahre Erneuerung nicht bloß in
der Abstellung der moralischen Mißstände,
sondern vor allem in der Befreiung des

Papsttums und der Kirche aus den Hän-
den der weltlichen Macht.

Werdegang und Erhebung Leos IX.
auf den päpstlichen Stuhl

Jugendzeit und erstes Wirken des spä-
teren Papstes Leos IX. fällt in die Zeit der
beginnenden Reform. Bruno — so hieß Leo
IX. vor seiner Papstwahl — wurde 1002 in
Egisheim bei Kolmar geboren. Er stammte
aus einer adeligen Familie des Oberelsasses,
das damals zum Bistum Basel gehörte.
Seine Bildung empfängt er in Toul unter
der Obhut des Bischofs Berchtold. Hier
auf lothringischem Boden wird er mit der
Reformbewegung vertraut. Die Verwandt-
schaft mit Konrad II. (1024—1039) ver-
schafft dem 24jährigen Grafensohn das Bis-
tum Toul. Der junge Bischof beginnt gleich

mit der Durchführung der kirchlichen Er-
neuerung in seinem Sprengel. Er hält Re-
formsynoden ab, um die kirchliche Zucht
zu heben, und führt in den Klöstern die
Kluniazenserreform durch. In kurzer Zeit
gehört Bruno zu den bedeutendsten Re-
formbischöfen seiner Zeit.

Auf diesen Mann fällt die Wahl Hein-
richs III. (1039—1056), den die Römer nach
dem Tode Damasus II. (1047—1048) gebe-
ten hatten, ihnen wieder einen Papst zu
geben. Doch Bruno zögert, die Wahl an-
zunehmen. Ist die Ernennung des Papstes
durch den Kaiser in Übereinstimmung mit
den kirchlichen Gesetzen? Bruno erklärt
sich nur bereit, die Tiara anzunehmen,
wenn Klerus und Volk von Rom der Wahl
zustimmen. Deutlich läßt sich in dieser
Haltung des neuen Papstes der Einfluß der
lothringischen Reformbewegung erkennen.
Bischof Waso hatte sich nicht gescheut,
Heinrich III. wegen der unkanonischen Er-
nennung eines früheren Papstes, Klemens
11. (1046—1047), zu tadeln.

Als einfacher Pilger verkleidet, zieht
Bruno nach Weihnachten 1048 über die
Alpen nach Rom, wo er am 2. Februar 1049
ankommt. Nachdem ihn die Römer zum
Papst ausgerufen haben, läßt er sich am
12. Februar mit den Insignien der neuen
Würde bekleiden.

Reformtätigkeit Leos IX.
Vorleben und bisheriges Wirken Leos IX.

deuteten auf den zukünftigen Reformpapst
hin. Leo IX. sollte die Hoffnung jener nicht
enttäuschen, die die Abstellung der Miß-
brauche vom Papsttum erwarteten. Sein
Pontifikat ist geprägt durch den eindeu-
tigen Willen zur Reform. Das offenbarte
sich schon auf der ersten Reformsynode,
die Leo IX. im April 1049 in Rom abhielt.
Beinahe hätte dort der Papst die Weihe
jener Prälaten für ungültig erklärt, die
ihre Würde durch Geld erkauft hatten.
Doch man hielt ihm entgegen, daß es nie-
manden mehr gäbe, der die Messe feiern
dürfte. So mußte sich Leo IX. mit einer
Kirchenbuße zufrieden geben, die schon
sein Vorgänger Klemens II. verhängt hatte.
Aber scharf schritt der Papst gegen die
Priesterehe ein.

An die Reformsynode von Rom schlössen
sich bald andere an. Leo begab sich nach
Pavia und von dort über die Alpen nach
Köln. Im Oktober treffen wir ihn in Reims.
Überall hält er Reformsynoden. In Reims
geht er noch schärfer vor als in Rom. Er
verurteilt nicht nur die Simonie, sondern
bestimmt, kein Kleriker dürfe ein Amt be-
kleiden, der nicht zuvor durch Klerus und
Volk gewählt worden sei. Nie hat Leo IX.
so deutlich gesprochen wie auf französi-
schem Boden. Von Reims führt ihn der
Weg nach Mainz. Auch hier spricht der
Papst in Gegenwart des Kaisers gegen
Simonie und Nikolaitismus. Auf dem Rück-
weg nach Rom besucht Leo seine elsäs-
sische Heimat. Ende 1049 trifft er wieder
in Rom ein. Doch schon im Frühjahr 1050

verläßt er die Ewige Stadt wieder. Jetzt
ist die Reihe an Unteritalien, wohin sich
der Papst begibt. Im Sommer ist er in

Das Werk eines heiligen Papstes
ZUM 900. GEDENKTAG DES TODES DES HL. LEO IX. (1048—1054)
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Bedeutung der Aussagen Jesu über den Pentateuch als Werk des Moses
(Schluß)

II.
Es gehörte nicht zur messianischen Lehr-

Verkündigung Jesu, Aufschluß über die
Verfasser alttestamentlicher Schriften zu
geben. Tatsächlich enthalten die diesbezüg-
liehen Aussagen Jesu nichts, was nicht
auch die Auffassung seiner jüdischen Zeit-
genossen gewesen wäre. Hat Jesus diese

Auffassungen damit durch seine Autorität
bestätigt?

Dies ist jedenfalls nicht ohne weiteres
anzunehmen, wenn es sich um eine ein-
fache Zifations/o?'weZ handelt, z. B. Luk.
16,29: «Sie haben Moses und die Prophe-
ten» oder 24,44: «Es muß sich alles erfül-
len, was im Gesetz des Moses, in den Pro-
pheten und Psalmen über mich geschrieben
steht.» Gemeint sind hier die betreffenden
Bücher, und im Zusammenhang kommt es

nur darauf an, daß es poffmspirierte Bü-
eher sind.

Als Zitationsformel kann auch verstan-
den werden: «Moses hat gesagt» (Mark.
7,10), oder: «Moses hat befohlen» (Matth.
8,4) oder «gestattet» (19,8). Es wird hier
auf die betreffenden Vorschriften im Ge-

setz, das als Ganzes unter dem Namen des
Moses überliefert ist, hingewiesen. Diese
Vorschriften sind allerdings getragen von
der Autorität des Gesetzgebers, und dieser
ist für die Juden Moses, aber doch nur des-
halb, weil «Gott mit ihm gesprochen hat»
(Joh. 9, 29). Es kommt diesen Gesetzen die
gleiche göttliche Verpflichtung zu, wenn
sie von späteren inspirierten Gesetzgebern
stammen sollten, die in göttlicher Voll-
macht an dem von Moses begonnenen
Werk weitergebaut haben. Hier ist nun das
ganzheitliche Denken der Israeliten in Be-
tracht zu ziehen, nach dem das Vorgehen
dieser späteren Gesetzgeber verständlich
wird. Diese haben ihre Gesetze unter den
Namen des Moses gestellt und ihnen damit
mosaisches Ansehen verliehen. Das war
kein «frommer Betrug», sondern sie durf-
ten so vorgehen, weil ihr Werk eine gott-
gewollte organische Weiterentwicklung des

von Gott durch Moses gesetzten Anfangs
war. Sie durften sich mit Moses in eins zu-
sammenfassen, und auch jene, an die diese
Gesetze gerichtet waren, wurden nicht in
Irrtum geführt und täuschten sich nicht,

wenn sie nur die eine Gestalt des großen
Gesetzgebers Moses hinter all diesen Ge-
setzen sahen. Vom Standpunkt der Reli-
gion aus und in ihrer praktischen Bedeu-
tung gesehen, sind alle diese Männer gleich-
sam nur das Transparent des Moses, der
weiterlebende Moses. Religiös gesehen, ist
es gleichwertig, ob die Aufzeichnungen im
Pentateuch unmittelbar von Moses selbst
oder von inspirierten Männern seines Gei-
stes und seiner Autorität stammen.

Man sieht nun, daß Christus seine jüdi-
sehen Zeitgenossen gar nicht darüber auf-
klären mußte, daß die mosaische Gesetz-
gebung und der Pentateuch nicht von Mo-
ses allein als dem menschlichen Werkzeug
Gottes seinen Ursprung habe. Nach dem
ganzheitlichen Denken waren in dem einen
Namen Moses alle inspirierten Männer, die
zum jetzigen Pentateuch mitgewirkt haben,
ganz richtig zusammengefaßt, auch wenn
die Juden zur Zeit Jesu sich dessen gar
nicht bewußt waren. Jesus konnte daher,
wie sie, von dem einen Moses sprechen.
Vom religiös-praktischen Gesichtspunkt aus,
der hier allein in Betracht kam, war das

ganz richtig. Der literargeschichtliche, der
sich für die Entwicklung des Pentateuchs
im Lauf der Zeiten und für die verschie-
denen Hände interessiert, die daran gear-
beitet haben, schied hier als belanglos aus.

Auch konnte Jesus den ungläubigen Ju-
den ihren Gesetzgeber Moses als Zeugen
für sich und als Ankläger gegen sie vorfüh-
ren (Joh. 5,45—47), und es ist nicht bloß
ein argumentum ad hominem, selbst wenn
Moses die im Pentateuch sich findenden
messianischen Weissagungen (und wohl
auch Vorbilder), auf die Christus sich be-
ruft, nicht geschrieben haben sollte, weil
durch Moses, den Vermittler des Sinai-Bun-
des, das grundgelegt worden war, was im
Pentateuch schriftlichen Niederschlag ge-
funden hat. Weil Moses Jahwe als den Gott
der Väter verkündet hat (vgl. Ex. 3, 6.13),
und weil überhaupt die Religion Israels
Offenbarungsreligion und als solche in ge-
schichtlichen Tatsachen verankert ist, hat
Moses als Verkünder dieser Religion auch
den Anstoß gegeben, die mit der Offenba-
rungsreligion wesentlich verbundenen Er-
eignisse vor und zu seiner Zeit in der Über-

lieferung, sei es mündlich oder schriftlich,
festzuhalten. Auch wenn es sich zunächst
nur um müwdHcTie Weitergabe handeln
sollte, konnte Christus sagen: «Er hat über
mich pescTmebew», weil der ganze Penta-
teuch nach dem ganzheitlichen Denken
Moses zugeeignet werden durfte, auch
wenn dieser nur in dem eben genannten
Sinn sein Initiator war. Auch die übrigen
biblischen Zeugnisse scheinen nicht mehr
zu verlangen.

Es sei noch hingewiesen auf die von J.
Coppens 1949 veröffentlichten «Notes», die
sein Lehrer und Vorgänger A. Van Hoon-
acker, Professor an der Universität Löwen,
zu Anfang dieses Jahrhunderts verfaßt hat
(De compositione litteraria et de origine
mosaica Hexateuchi. Disquisitio historico-
critica, Bruxelles 1949). In der Bespre-
chung der Rev. bibl. 1951, S. 276 f. sagt dazu
R. de V. (Vaux) : «Der am wenigsten ver-
altete Teil, den man mit größtem Nutzen
lesen wird, ist das Eingangskapitel, wo Van
Hoonacker die Zeugnisse der Tradition
prüft, die man für die mosaische Authenti-
zität des Pentateuchs anruft. Er zeigt, daß
es im Pentateuch selbst kein ausdrückliches
Zeugnis gibt, das seine Redaktion Moses
zuschreiben würde. Die hauptsächlichen
Texte finden sich im Deuteronomium von
Kapitel 27 an, und da stellt sich der Ver-
fasser des Deuteronomiums als von Moses
verschieden vor, dem er den Vortrag der
Worte zuschreibt, die er selbst schriftlich
aufzeichnet. Aus 1 Kg. 2, 3; 2 Kg. 14, 6; 22, 8
kann man nur schließen, daß zur Zeit der
Redaktion der Königsbücher, zu Anfang
des Exils, das Deuteronomium (dieses
allein ist gemeint) Buch des Moses, Buch
des Gesetzes; Buch des Gesetzes des Moses
genannt war. In Chronik, Esdras und Ne-
hernias bezieht sich die Erwähnung des
«Buches des Moses» auf den ganzen Penta-
teuch; sie bedeutet, daß man das Gesetz
dem Moses zuschreibt, aber nicht ausdrück-
lieh, daß man Moses zum Redaktor des
Pentateuchs in seiner endgültigen Form
macht. Das geschieht erst ganz am Schluß
des Alten Testamentes, insbesondere in Ba-
ruch (vgl. Haag, Bibel-Lexikon, Sp. 160)
2, 28, wo man von Moses als Verfasser des
Pentateuchs spricht (doch beziehen sich

Oberitalien. So sind die fünf Pontifikats-
jähre durch eine umfassende Reformtätig-
keit gekennzeichnet. Dreimal hat Leo IX.
die Alpen überschritten. Mehrere Monate
weilte er jedes Mal im Norden. Durch
prunkvolle kirchliche Feiern, Kirchenein-
weihungen, Reliquienübertragungen und
durch Predigten ist der Papst auch dem
Volk nahe getreten und hat dessen stür-
mische Begeisterung geweckt. Treffend hat
man bemerkt, Leo habe/ als erster die
christliche Welt daran gewöhnt, daß der
Papst die Kirche leite.

Worin liegt die Bedeutung Leos IX.?

Nicht überall war Leo von Erfolg beglei-
tet. Sein Eingreifen in die Wirren in Unter-
italien war nicht glücklich. Den größten
Mißerfolg erlebte der Papst im Osten, wo
sein Unionsversuch mit der Kirche von
Byzanz kläglich scheiterte. Die Bedeutung
Leos liegt auf dem Gebiet der Reform. Er
ist der erste Papst, der die Erneuerung
der Kirche nicht bloß wollte, sondern sich
auch an die Spitze der Reformbewegung
stellte. Darum bedeutet sein Pontifikat

einen Wendepunkt. Das Programm, das
Leo IX. zu verwirklichen suchte, war die
Überwindung der moralischen Krise. Er
wagte noch nicht, das Papsttum aus den
Händen der weltlichen Macht zu befreien.
Das sollte erst das Werk Nikolaus II.
(1058—1061) und Gregors VII. (1073 bis
1085) werden. Trotzdem bleibt Leo IX.
einer der größten vorgregorianischen
Päpste. Darum haben wir allen Grund,
das Andenken dieses heiligen Reform-
papstes auch nach 900 Jahren dankbar zu
begehen. Jo7iann Rapt. ViHiper
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auch die Hinweise nur auf gesetzliche Teile
bzw. das Lied des Moses Deut. 32). Die
Zeugnisse des Neuen Testamentes müssen
in dieser Perspektive ausgelegt werden.
«Gesetz des Moses», «Buch des Moses» sind
Bezeichnungen des Pentateuchs, durch die
Christus und die Evangelisten sich dem Ge-
brauch ihrer Zeit anpassen. Die Väter
konnten keine Stellung zu einer Frage neh-
men, die sich für sie nicht stellte: in die-
sem Punkt Erben der jüdischen Überliefe-
rung, sprechen sie vom Pentateuch als dem
Werk des Moses, aber sie verpflichten da-
für nicht den christlichen Glauben. Endlich,
wenn das Konzil von Trient von den «fünf
Büchern des Moses» spricht, nimmt es nur
einen Ausdruck aus der Bulle Eugens IV.
wieder auf, wo die Verfasserfrage nicht ins
Auge gefaßt ist. Van Hoonacker zieht den
Schluß, daß kein biblischer oder dogmati-
scher Grund dazu verpflichte, im strengen
Sinn die mosaische Authentizität des Pen-
tateuchs zu halten, aber daß eine sehr feste
Tradition die geschichtliche Rolle des Mo-
ses in der Ausarbeitung des Gesetzes auf-
rechterhalte. «Wenn solche Ansichten sich
damals nicht durchsetzen konnten, so lag
das wohl einerseits darin begründet, daß
die akatholische Literarkritik rationalisti-
scher Prägung Inspiration und Offenba-
rung gefährdete und eine Abwehrstellung

beziehen ließ, die das Verteidigungsfeld
teilweise zu weit absteckte, anderseits aber
auch darin, daß man die altorientalische
und so auch biblische Denk- und Aus-
drucksweise — und dazu gehören auch das
ganzheitliche Denken und freiere Formen
der Geschichtsdarstellung — noch nicht
genügend kannte.

Nach den vorausgehenden Darlegungen
ist die «substantialiter mosaica authentia
et integritas Pentateuchi» (Dekret der Bi-
belkommission vom 11.2.1906; Denzinger
2000) im Sinn des ganzheitlichen Denkens
nicht quantitativ zu verstehen — Substanz
und Quantität sind auch verschiedene Ka-
tegorien —, sondern darin zu sehen, daß
die Grundstruktur der mosaischen Gesetz-
gebung und geschichtlichen Überlieferung
auch bei der Weiterentwicklung in ihrer
religiösen Eigenart erhalten geblieben ist.
Die Substanz im Sinn von Wesen ist gleich-
geblieben. Insofern kann man den Penta-
teuch auch «germinaliter» mosaisch nen-
nen. Im germen, im Keim, ist ja schon die
ganze künftige Gestalt des Baumes wesent-
lieh bestimmt. Gott hat durch Moses, den
Vermittler des Sinai-Bundes, die charak-
teristische Eigenart der israelischen, d. i.
der Offenbarungsreligion in Glauben, Sit-
ten und Kult für ihre Weiterentwicklung
entscheidend festgelegt und ebenso die Art

des Volkes Israel als des Volkes der gött-
liehen Auserwählung und des Trägers der
Offenbarung und die Art seiner Gesetz-
gebung. Auch die geschichtlichen Überlie-
ferungen, für deren Weitergabe Moses ge-
sorgt hat, sind durch das Weiterschaffen
der Überlieferung in ihrem religiösen, heils-
geschichtlichen Wesen nicht entstellt wor-
den, vielmehr ist dadurch das Wirken Got-
tes nur noch anschaulicher und handgreif-
licher herausgehoben worden. «So sind die
großen Erinnerungen der Vergangenheit
getragen durch den religiösen Gedanken
Israels, der nach und nach ihren Sinn
durchdringt in dem Maße, als er sich selbst
läutert und vertieft. Weit entfernt davon,
eine willkürliche Umformung zu sein, die
den Geschehnissen Gewalt antut, ist der
Beitrag jeder Generation eine Treue: wenn
man an diesen Geschehnissen einen neuen
Sinn entdeckt, so deswegen, weil man sie

jeweils auf den sich folgenden Höhenlagen
der Offenbarung, von der man alles Licht
empfängt, neu überdenkt» (P. A. George,
S.M. [Professor an der Theol. Fakultät
Lyon], Le sacrifice d'Abraham [Etudes de

critique et d'histoire religieuses, Lyon 1948,

99—110], S. 110).

Dr. P. JoTicwmes ScMcfenberger,
OS.B., Beitrow

Das «Sentire cum Ecclesia» im Lichte der Kirchengeschichte

Die literarischen Arten in der Geschichte

Nicht anders verhielten sich diese Exe-
geten in der Frage der literarischen Arten
inne?'halh der Geschic/ite. Von Kindheit an
an eine verhältnismäßig hochstehende Ge-
Schichtsschreibung gewöhnt, wollten sie
diese auch schon in den ältesten geschieht-
liehen Büchern der Hl. Schrift vorfinden.
Eine Literarkritik also, die in derselben
Erzählung verschiedene «Stimmen», Quel-
len oder Schichten nachweisen zu können
glaubte, oder die diese oder jene Erzählung
als Midrasch, als freie Erzählung, als volks-
tümliche Überlieferung, als fromme Le-
gende bezeichnete, galt ihnen als Angriff
auf die Wahrheit und Wahrhaftigkeit der
Hl. Schrift, und die literarischen Arten
innerhalb der geschichtlichen Darstellung,
die P. Fr. von Hummelauer, SJ., in der
Studie «Exegetisches zur Inspirationsfrage»
(Bibl. Studien 1904) festgestellt und be-
schrieben hatte, erschienen ihnen eher als
«Species falsitatis» (Billot).

Dank ihrer stattlichen Zahl und ihrer
Stellung im Lehramt betrachteten sich
diese Exegeten, die sich zur «Ecole stricte»
bekannten, in Fragen der Schrifterklärung
geradezu als das Sprachrohr der Kirche,
gaben sie doch durchwegs den Ausschlag
in den Beratungen und Entscheidungen
der Päpstlichen Bibelkommission, die 1902
Leo XIII. bestellt hatte, um für die theo-
logische Korrektheit und wissenschaftliche
Höhe der biblischen Studien zu sorgen. In

(Fortsetzung)

allen 14 Responsa, die diese Kommission
in den Jahren 1905—1915 herausgab, tritt
der dominierende Einfluß der «Ecole
stricte» unverkennbar hervor. Diesen Re-

sponsa wurde 1907 dieselbe verpflichtende
Kraft zugesprochen wie den Entscheidun-
gen der römischen Kongregationen. Liegt
da nicht der Fall vor, wo dem Gläubigen
die Zustimmung einfach zur Pflicht wird?
Nicht ohne weiteres. Denn 1. liegen die
Dinge ähnlich wie oben im Galilei-Falle;
2. kann die Kirche auf Grund ihrer Un-
fehlbarkeit eine innere Zustimmung nur
in Glaubens- und Sittensachen verlangen,
nicht aber in wissenschaftlichen Fragen,
und um solche handelt es sich in den mei-
sten dieser Responsa; 3. hat die Enzyklika
«Divino afflante Spiritu» Pius' XII. (1943)
zur Förderung der biblischen Studien über
viele Fragen, die vorher heiß umstritten
waren, Klarheit geschaffen. So warnt der
Papst eindringlich die Söhne der Kirche
vor dem unklugen Eifer, der da meint,
alles, was neu ist, schon deshalb, weil es

neu ist, bekämpfen und verdächtigen zu
müssen. Er fordert die Exegeten auf, im
Geiste zurückzukehren in jene fernen Jahr-
hunderte des Orients und mit Hilfe der
Geschichte, der Altertums- und Völker-
künde und anderer Wissenschaften genau
zu bestimmen, welche literarischen Arten
die Schriftsteller jener alten Zeiten an-
wenden wollten und in Wirklichkeit an-
gewandt haben; sie sollten überzeugt sein,
daß sie diese Hilfsmittel ohne großen Scha-

den für die katholische Exegese nicht ver-
nachlässigen dürfen. Der Papst redet von
«angenäherter Darstellung», von hyper-
bolischen Redeweisen und paradoxen Aus-
drücken, die die biblischen Verfasser gleich
den andern alten semitischen Autoren an-
gewandt hätten; den heiligen Büchern sei
überhaupt keine jener Redeformen fremd,
die im alten Orient zum Ausdruck der Ge-
danken dienten, sofern sie nicht der Hei-
ligkeit und Wahrhaftigkeit Gottes wider-
sprechen. — Damit sind aber die meisten
der Befürchtungen weggeräumt, die die
Anhänger der «Ecole stricte» und Mitglie-
der der Bibelkommission auch mit einer
maßvollen und verantwortungsbewußten
Literarkritik verbanden; daher erwächst
von dieser Seite her dem «Sentire cum
Ecclesia» keine besondere Schwierigkeit
mehr.

Stellung zur Vulgata

Exegeten von der strengen, intransigen-
ten Richtung, vielfach Männer, die sich in
dieser oder jener Hinsicht um die Kirche
hoch verdient gemacht haben, waren es

ferner, die mit ihrer Lehre über die latei-
nische Kirchenbibel, die Vulgafa, vielen
Gläubigen den Kopf verdrehten und das
Gewissensurteil verfälschten, das «Sentire
cum Ecclesia» ihnen entweder erschwerten
oder es auf Seitenwege lenkten. Weil das
Konzil von Trient (4. Sitzung 1546) die
Vulgata als cmt7ienfise7i erklärt hatte,
wollten die einen dieser Exegeten neben
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der Vulgata (und Vulgataübersetzungen)
überhaupt keinen andern Bibeltext dulden
oder zulassen; andere wollten den Urtext
nach der Vulgata korrigiert, aufgefüllt und
erklärt wissen und machten so die Allein-
geltung der Vulgata zu einem Quasidogma,
zu einem Kennzeichen der kirchlichen Ge-

sinnung und Einstellung. So galt es be-
reits als Anzeichen der anbrechenden un-
kirchlichen Aufklärung, als der Erzbischof
von Wien, Graf Trautson (1751—1757),
erklärte, er werde keinen Kandidaten zum
Priester weihen, der die Hl. Schrift nicht
im griechischen und hebräischen Urtext zu
lesen gelernt habe. Es wurde als unkirch-
liehe Aufklärung bewertet, als um die
Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert die
Übersetzer der Hl. Schrift anfingen, auf
den Urtext zurückzugreifen, und dem
Münchener Exegeten F. A. Allioli wurde
es als Beweis seiner kirchlichen Gesinnung
angerechnet, daß er (ab 1830) die gute
Urtextübersetzung Braun-Feder nach der
Vulgata umarbeitete und von allen Spuren
jener Aufklärung gründlich reinigte; die
abweichenden Lesearten des Urtextes muß-
ten sich mit einem bescheidenen Plätzchen
in den Anmerkungen zufrieden geben. Der
Seminarist und Kleriker wurde schief an-
geschaut, als «liberal» beurteilt, der bei
der Behandlung der Glaubens- oder Sitten-

Die Zeit ist vorbei, wo man den Aber-
glauben in der praktischen Theologie ba-
gatellisierte. Heute ist der Aberglaube in
all seinen Abarten als magisches Denken
und Handeln eine Macht geworden, die im
religiös-sittlichen Leben der Gläubigen
durch die Seelsorge eine besondere Beach-
tung verdient. Der Aberglaube ist ein Dä-
mon. Immer wieder enthüllen zahlreiche
Straf- und Zivilprozesse seine Gemeinge-
fährlichkeit als auch die jeder menschli-
chen Vernunft spottende Vertrauensselig-
keit und Leichtgläubigkeit ihres Opfers.
In alle Gebiete des menschlichen Lebens
ist der Aberglaube gedrungen und hat sich
selbst in das Heiligtum der Religion ge-
wagt. Gerade hier findet er sich oft in sei-
nen verzerrtesten Formen. Er rankt sich
wie ein wildes Gestrüpp um das Heiligste
und schreibt ihm magische, zauberische
Wirksamkeit zu. Er rankt sich um das Ge-
bet im Abbeten sogenannter Kraftgebete
(Gesundbeten), einer genau bestimmten
Anzahl von Gebeten (Kettenbriefe), im Be-
ten zu bestimmten Zeiten und an be-
stimmten Orten. Mit dem Fegfeuer wer-
den halbmaterialistische Vorstellungen von
den Zuständen der armen Seelen verknüpft.
Die Wirksamkeit der Sakramentalien wird
überschätzt, Wirkungsweise verkannt (opus
opera tum statt opus operantis), oder man
erwartet von ihnen hie und da direkt ma-
gische Wirkungen wie beim Amulett und
beim Talisman. Wie gerade in erschrek-
kender Weise beim Gebrauch der Sakra-
mentalien abergläubische Auffassungen sich

lehre eine Beweisstelle aus der Vulgata
nicht als Sckri/tbeweis gelten lassen wollte,
wenn der Urtext anders lautete, im Zu-
sammenhang einen andern Sinn verlangte
oder jene Stelle überhaupt nicht kannte,
wie z. B. die bekannte trinitarische Stelle
von 1 Joh. 5, 7 das sog. Komma joanneum.
Als über die Frage, ob diese Stelle echt
oder unecht sei, in der zweiten Hälfte des

19. Jahrhunderts unter den Biblikern und
Theologen Frankreichs ein heftiger Streit
ausbrach und unentschieden hin und her
wogte, wurde das Sacrum Officium um die

Entscheidung angegangen. Aber für die
theologischen Konsultoren des obersten
Glaubensgerichtes, die durchwegs aus der
alten, konservativen Schule hervorgegan-
gen waren, existierte die Textkritik ent-
weder überhaupt noch nicht oder diente
nur dazu, den authentischen Text der Bibel
(d. h. der Vulgatal zu «massakrieren», wie
sich jener Anonymus ausdrückte, gegen
dessen Pamphlet das Schreiben der Bibel-
kommission vom 16. August 1941 an die
Bischöfe und Erzbischöfe Italiens gerichtet
war. So ist es nicht verwunderlich, daß die
Antwort des Sacrum Officium vom 13.

Januar 1897 zu Gunsten der Echtheit des

Komma joanneum ausfiel.
(Fortsetzung folgt.)
Dr. P. TÄ. Sc/wcegrZer, OSB., .Einsiedel«.

einschleichen im religiösen Volksbrauch-
tum, ist nachzulesen in dem klassischen
Werk von A. Franz: Die kirchlichen Be-
nediktionen des Mittelalters (2 Bde., Frei-
bürg 1910). Kritiklose Wundersucht, unbe-
sonnene Leichtgläubigkeit anläßlich mysti-
scher Erscheinungen wie Ekstasen, Visio-
nen, Stigmatisationen usw. sind Folgen reli-
giösen Aberglaubens. Größte Verkommen-
heit geht hier mit scheinbarer Frömmig-
keit zuweilen Hand in Hand.

Jeder Seelsorger auf dem Lande wie in
der Stadt hat immer wieder Gelegenheit,
bei Hausbesuchen, im Beichtstuhl, in alten
religiös verbrämten Erbauungsbüchern wie
«Geistlicher Schild», «Romanusbüchlein», in
sogenannten Sympathiebüchern wie «Fausts
Höllenzwang», «Feuriger Drache» oder im
«6. und 7. Buch Moses», einem Schmarren
übelster Sorte, die alle von der Kirche ver-
boten sind, auf alte abergläubische An-
schauungen zu stoßen, besonders am Kran-
kenbett. Wenn gerade bei Krankheiten, bei
Gebildeten und Ungebildeten, sich so viel
Aberglaube findet, so ist das wohl eine
traurige, aber verständliche Tatsache. Bei
allem fast täglichen Fortschritt in der
medizinischen Wissenschaft bleibt auch auf
diesem Gebiet menschliche Erkenntnis
Stückwerk, und das ist der Grund, warum
dann immer wieder der Versuch gemacht
wird, über die Grenzen und Resultate der
Wissenschaft hinaus in das Reich des Ok-
kulten und des Aberglaubens hinüberzu-
greifen. Hier finden sich dann Spekulation
und Schwindel, Mystik und Wahnglaube

zusammen, um mit der heilsuchenden
Menschheit ein freventliches Spiel zu trei-
ben.

Seelsorglich ist der Aberglaube durchaus
nicht zu unterschätzen. Eine Angriffswelle
von Aberglaube geht durch die Kulturwelt.
Die Zahl der Sterndeuter, Handleser, Kar-
tenleger, Lebensberater, Hellseher, Ge-

heimkünstler, die mit klingendem Erfolg
auf Seelenfang ausgehen, ist Legion. Das
Horoskop ist heute eine Macht geworden
und der Horoskoprummel eine Seuche in
allen Volksschichten. Die vor kurzem
gegründete Gesellschaft «Schutz vor dem
Aberglauben» in Westberlin hat sich
zum Ziel gesetzt, alle Erscheinnungen des

Aberglaubens, besonders die Astrologie,
scharf zu bekämpfen. In ihren Statuten be-
tont sie, daß sie sich keinerlei Illusionen
über die Schwere und Langwierigkeit des

Kampfes gegen den modernen Aberglauben
hingebe; sie sei aber davon überzeugt, daß
bei Zusammenfassung aller Kräfte den Ge-
schäftsmachern mit dem Aberglauben ein
entscheidender Schlag versetzt werden
könne. Mehrere große Organisationen, wis-
senschaftliche Vereinigungen im Bundes-
gebiet haben der Gesellschaft bereits ihre
volle Unterstützung zugesagt. Nach Schät-
zung der Gesellschaft wird die Zahl der
Horoskope jährlich in der deutschen Ta-
ges- und Wochenpresse 2 Milliarden betra-
gen. Unter dem Druck dieses Materials
will sie die Behörden veranlassen, gegen
die Horoskopseuche anzugehen. Zwar sind
Kirche und Staat oft schon zur Wahrung
von Volksleben und Volkskraft in energi-
scher Weise gegen alle diese Zerstörungs-
erscheinungen vorgegangen. Aber die Ver-
treter dieser Künste wissen ihr Geschäft
oft unter der Maske eines Gewerbes oder
Berufes zu treiben, die ihnen nach außen
hin den Anschein wissenschaftlicher Zuver-
lässigkeit oder moralischer Anständigkeit
geben soll. Wir haben es in diesem magi-
sehen Denken und Handeln von heute
durchaus nicht mit überlebten Anschauun-
gen einer früheren primitiven Weltansicht
zu tun, sondern mit uralten, lebenskräfti-
gen Gedankenkreisen, die sich mit aller
Festigkeit durch die Jahrhunderte im
Volksbewußtsein unvermindert erhalten
haben und auch heute noch das Vorstel-
lungsvermögen weiter Kreise nachhaltig
beeinflussen, und zwar vielfach in einer
Weise, daß das Magische zur Weltanschau-
ung, zu einer emotional-magischen Ersat«-
religrion wird, die um so schwerer zu wider-
legen ist, als magische Dinge letztlich Glau-
bensangelegenheiten sind und keine Wis-
senschaft. So ist seelsorgliche Wachsam-
keit mit Recht am Platze. Bekämp/nngr
des AbergrZattbens war aZZeseit ein rcesent-
Ziclier Bestandteil der fcircZiZiclien Gesets-
grebwngr. Während freilich die ersten Jahr-
hunderte des Christentums und in Deutsch-
land nach Einführung desselben noch bis
ins 14. und 15. Jahrhundert Konzilien, Syn-
oden, Pönitentialbücher, Beichtinstruktio-
nen ins einzelne mit dem Aberglauben als
Erbe der Antike sich zu befassen hatten,
hat die spätere Theologie, besonders seit
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der Aufklärung, ihn als Lächerlichkeit, als
quantité négligeable behandelt. Man be-
gnügte sich mit den knappen Darlegungen
in den Werken der Moraltheologen. Dar-
über hinaus gehen zum erstenmal Biscko/
iïwberf Simar in der ersten, Vereinsschrift
der Görres-Gesellschaft Köln 1877 in seiner
grundlegenden Schrift «Der Aberglaube»,
Franz Walter, «Aberglaube und Seelsorge»,
Paderborn, 1911, und neuerdings Ludwig
Ruhland in seinem Handbuch der Pastoral.
Dagegen hegen auf protestantischer Seite
Standardwerke über den Aberglauben vor,
wie J. Vow. Hegelein, «Die Weltgeschichte
des Aberglaubens» (2 Bde., Leipzig, 1931),
und Wwtfke, «Der deutsche Volksaber-
glaube der Gegenwart» (Leipzig, 2. Aufl.,
1925), die reichste Schatzkammer des deut-
sehen Volksaberglaubens, dem sich seit

Mohammedanischer Ansturm auf Afrika

Von 1931 bis 1951 ist die Katholikenzahl
in Afrika von 5 auf 15 Millionen Seelen ge-
stiegen. Im gleichen Zeitraum steigerten
aber die mohammedanischen Missionare die
Zahl der Anhänger des Propheten von 44
auf 80 Millionen. Es kann heute kein Zwei-
fei mehr darüber bestehen, daß der Islam
zu einem wohlvorbereiteten und systema-
tischen Missionsfeldzug gegen die südlichen
Gebiete Afrikas angesetzt hat. In Fran-
zösisch-Westafrika sind schon 41 Prozent
der Bevölkerung Mohammedaner. Hier ste-
hen besonders die Weißen Väter — darun-
ter auch 11 Schweizer — in heißem Ab-
wehrkampf. Aber nicht nur Afrika, son-
dern sogar Europa wurde in die Missions-
pläne des Islams einbezogen. Auch in Zü-
rieh befindet sich beispielsweise ein mo-
hammedanisches Zentrum, dessen Zeit-
schritt jede Konversion bekannt gibt.

Islamische Welt in Gärung

Die missionarische Kraftentfaltung des
Islams kann aber nicht darüber hinweg-
täuschen, daß es gegenwärtig im Gebälk
der mohammedanischen Welt ganz gehörig
knistert. Ein islamischer Block besteht nicht
mehr, weder im religiösen, noch im politi-
sehen Sinne. Wer mit den Problemen des

Islams nicht durch und durch vertraut ist,
hat heute Mühe, einen Überblick über die
zahlreichen gegensätzlichen Strömungen in
der mohammedanischen Welt zu gewinnen.

Auf politischem Gebiet kreuzen sich die
Bestrebungen um die Erneuerung des all-
umfassenden islamischen Blockes, die
Schaffung eines Großsyrischen Reiches, die
Vormachtstellung Ägyptens in der arabi-
sehen Welt, die arabische Einigung unter
der Ägide Saudiarabiens und dergleichen
mehr mit heftigen atmosphärischen Ent-
ladungen. Innerhalb der einzelnen Länder

1927 das großangelegte, von Hanns Beck-
toM-Sfänt>Zi herausgegebene «Handwörter-
buch des deutschen Aberglaubens» an die
Seite stellt, für dessen Würdigung aber
kritisches Urteilsvermögen Voraussetzung
ist.

Von Seiten der Seelsorge ist die beste
Waffe gegen den Aberglauben Verbreitung
rechter, erleuchteter, religiöser Erkennt-
nis, ein gesunder Menschenverstand und
kritische Beurteilung aller auffallenden,
scheinbar übernatürlichen Vorgänge. Nur
wer den wahren Gottesglauben verloren
hat, erliegt dem glanzvollen Zauber des

Mystischen und verfällt einer unklaren,
verschwommenen religiösen Stimmungs-
atmosphäre. Wahre Mystik ist nicht von
Glanz erhellt, sondern vom Kreuze Christi
überschattet. Pkilipp Sclimidf, SJ., Köln

aber tobt der Kampf zwischen Orthodoxie
und Liberalismus, Konservativismus und
Sozialbewegung, Mystik und Nationalis-
mus usw., worauf z. B. die Unruhen in
Ägypten und Pakistan weitgehend zurück-
führen.

Schon einmal hatte sich die islamische
Welt in ein ähnliches Chaos verstrickt,
zur Zeit der Kreuzzüge, wo sie es nur der
Uneinigkeit und Kopflosigkeit der Christen
verdankte, daß die Herrschaft des Prophe-
ten nicht völlig zusammenbrach. Heute
lauert der Kommunismus auf das Erbe
Mohammeds, und es ist fraglich, ob die
islamische Welt seinem Ansturm noch
standhalten und als Element der Ordnung
im internationalen Chaos wirken kann.

Christlich-islamische Front?

Als in den letzten Jahren verschiedene
mohammedanische Staaten diplomatische
Beziehungen mit dem Heiligen Stuhl auf-
nahmen, war man vielfach geneigt, die
Bildung einer christlich-islamischen Front
gegen den gottlosen Kommunismus und
Materialismus zu erhoffen. Auch Tat-
Sachen, wie die Beteiligung Naguibs am
koptischen Ostergottesdienst oder die ge-
genseitigen Besuche des Königs von Arabien
und des katholisch-maronitischen Patri-
archen von Beirut — zum ersten Male
seit Jahrhunderten hat damit ein katho-
lischer Bischof wieder arabischen Boden
betreten! — legen solche Schlüsse nahe.
Noch kürzlich hat z. B. Naguib in Kairo
den Grundstein für die neue Residenz des

katholisch-melchitischen Patriarchen ge-
legt!

Man darf aber solche und ähnliche Vor-
kommnisse, wie unerhört und Aufsehen er-
regend sie auch sind, nicht überschätzen
und verallgemeinern. Zweifellos gibt es

manche islamische Kreise, die eine Ein-

heitsfront mit dem Christentum befürwor.
ten. Aber die mächtige nationale Bewe-
gung in den mohammedanischen Staaten
wird von einer Hochorthodoxie getragen
— es sei an die Mohammedanische Brüder-
Schaft in Ägypten erinnert —, die das
Christentum bis auf das Messer zu be-
kämpfen bereit ist. Besonders in Ägypten
und Pakistan stehen deshalb dunkle Wol-
ken über der katholischen Kirche.

Liberalismus als Chance des Christentums?

Der Einbruch des modernen Denkens hat
in den islamischen Ländern eine starke
liberale Strömung hervorgerufen (liberal
ist in diesem Zusammenhang immer als
weltanschauliche, nicht als politische Be-
Zeichnung zu' verstehen die von der theo-
kratischen Staatsform abrücken und Re-
ligion und Staat voneinander trennen will.
Liberale Kreise setzen sich beispielsweise
unter Führung des gegenwärtigen Minister-
Präsidenten in Pakistan für die Freiheit
der religiösen Minderheiten ein. Darf man
deshalb auf eine Chance des Christentums
oder gar der christlichen Mission durch
den islamischen Liberalismus hoffen?

Daß die liberalen Strömungen infolge des
vermehrten Kontaktes der mohammeda-
nischen Länder mit der modernen Welt
mehr und mehr Boden gewinnen werden,
dürfte auf der Hand liegen. Aber es ist
doch sehr fraglich, ob sich die Bewegung
zu einem echten Liberalismus und nicht
zu einem Säkularismus schärfster anti-
religiöser Tendenz entwickelt, der sich ge-
gen jegliche Religion wendet. Man wird
kaum behaupten können, daß die liberale
Türkei bisher für das Christentum ein
günstiger Boden gewesen sei, und in Ägyp-
t§n führen die Christen gegenwärtig einen
schweren Kampf gegen die geplante Säku-
larisierung der Ehe.

Die Welt des Islams befindet sich heute
in einem ungeheuren Umbruch, in einer
Gärung sondergleichen. Kein Mensch ver-
mag zu sagen, was aus dem Widerstreit
der Meinungen und Richtungen hervor-
gehen wird. Um so notwendiger erscheint
es, im Sinne der Missionsgebetsmeinung
dieses Monats für diese Länder und Völker
zu beten, daß die Mohammedaner Gottes
unendliche Liebe erkennen und im Heilig-
sten Herzen Jesu den Frieden finden.

Walter Heim, SMB., Lnmensee

Vorab lenkt und leitet unser göttlicke
Erlöser unmittelbar die uon ikm gegrün-
defe Gesellscka/t. Er selber regiert in Geist
und Hersen der Menscken, beugt und
spornt nack seinem Woklgfe/allen sograr den
widerspenstigsten Willen. «Das Hera des

Jfönigs ist in der Hand des Herrn. Er lenkt
es, wokin er toill» fSprickwörter gl, IL
Diese innere Leitung sekenkt er als «Hirte
und Biscko/ unserer Seelen» (V. Petr. g, 25t
den Einseinen wie der Gesamtkircke. Er
erleucktet und stärkt ikre Vorsteker, er-
weckt im Sckoße der Hircke Männer und
Frauen, die durck Heiligkeit kervorleuck-
ten und den üb?-igen sum Beispiel dienen.

Pius AH. in «Mpstici Corporis»

Islam wohin
MISSIONSGEBETSMEINUNG FÜR DEN MONAT MAI

Daß die Mokammedaner Gottes unendlicke Liebe erkennen
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ORDINARIAT DES BISTUMS BASEL
An die Pfarrämter und Rectores ecclesiae

der Diözese Basel

Wir erinnern nochmals alle Seelsorger
daran, den Gläubigen während des Monats
Mai die Gedanken und den Inhalt des vom
Heiligen Vater anberaumten Marianischen
Jahres durch Belehrung und gottesdienst-
liehe Feiern näher zu bringen. Die Mai-
andacht soll dieses Jahr in jeder Pfarrei,
Kirche und Kapelle vermehrte Beliebtheit
gewinnen; auch die marianische Haus-
andacht; letztere besonders in Familien, die
von Kirchen und Kapellen weit entfernt
sind. Kinderheime sind besonders in die
Feier des Weltgebetssonntages (23. Mai)
einzubeziehen.

f Franziskus
Biscko/ von Basel und Lugano

Bischöfliche Verordnung für den Maria-
nischen Kindersonntag (23. Mai 1954)

Es ist angelegentlichster Wunsch des
Heiligen Vaters, daß in allen Pfarreien der
katholischen Welt am 23. Mai 1954 der
Marianische Kindersonntag abgehalten
werde. Der Heilige Vater hat ein eigenes
Gebet verfaßt, das er in die Hände der
Kinder legt mit dem Wunsche, es möge
«von den Kindern mit großer Andacht» ge-
meinsam gebetet werden. (Das Gebet ist
in deutscher Übersetzung erhältlich beim
St.-Antonius-Verlag, Solothurn.) Die Kin-
der sollen zu Maria um den Weltfrieden
beten.

Die Schweizerische Bischofskonferenz
vom vergangenen Februar hat diesen Welt-
gebetssonntag der Kinder für unsere Diö-
zesen bereits ausgekündigt. Heute vorord-
nen wir /ür die Diözese Basel wie folgt:

1. Die Kinder sollen von Anbeginn des
Monafs Mai im Religionsunterricht auf
ihren Weltgebetssonntag vorbereitet wer-
den. (Belehrung über Sinn und Zweck des
Weltgebetssonntages, Anregung zu person-
liehen Opfern und Gebeten während des
Monats Mai, zum Besuch der Werktags-
messe und der Maiandacht, zu Hausan-
dachten mit dem Gebet des Heiligen Va-
ters.)

2. Am üblichen Monalssonnlag (Gemein-
schaftskommunion) sollen die Kinder hl.
Messe und Kommunion in der Meinung des

SCHWEIZ

Bischof Charrière ruft zum Gebet
für die Genfer Fernostkonferenz auf

Während die Fernostkonferenz in Genf
tagt, wird Sonntag, den 2. Mai, um 20.30 Uhr
in der dortigen Kirche Notre Dame unter
dem Vorsitz von Diözesanbischof Charrière,
Bischof von Lausanne, Genf und Freiburg,
ein feierliches Pontifikalamt zelebriert, bei
dem gemeinsam mit den Konferenzteilneh-
mern für einen guten Erfolg der Genfer Ta-
gung gebetet wird. Bischof Charrière, der

Heiligen Vaters aufopfern, und am 23. Mai
mögen sie zahlreich zum Tische des Herrn
gehen.

3. Am 23. Mai ist die Predig! in allen
Gottesdiensten, an denen die Kinder teil-
nehmen, an die Kinder zn ricklen (Thema:
Marianisches Jahr, Sinn und Zweck des

Weltgebetssonntages, hl. Messe als Bitt-
opfer für den Weltfrieden, Erklärung des

vom Heiligen Vater verfaßten Gebetes)
und nach der Predigt gemeinsam das ge-
nannte Gebet zu verrichten.

Gegeben zu Solothurn, den 25. April 1954

f Franziskus
Biscko/ von Basel und Lugano

Gebet Papst Pius' XII. zum Weltgebetstag
der Kinder für den Frieden

(23. Mai 1954)

O lieber, guter Jesus! Auch Du warst
einst ein Kind wie wir, und man hat uns
gesagt, daß Du gerne die Kinder um Dich
versammelt habest. So kommen denn auch
wir, die Kinder aller Nationen der ganzen
Welt, um Dir zu danken und unser Gebet
für den Frieden zu Dir emporsteigen zu
lassen.

Du wünschest, allezeit und an jedem Ort
bei uns zu sein. So mache denn unsere
Herzen zu Deiner Wohnstatt, zu Deinem
Altar und Deinem Thron. Gib, daß wir alle
eine einzige Familie bilden, vereint unter
Deinem Schutze und in Deiner Liebe. Halte
fern von allen Menschen, von den kleinen
wie den großen, alle selbstsüchtigen Ge-
danken und Werke, welche die Kinder des
himmlischen Vaters voneinander trennen
und sie von Dir entfernen. Möge Deine
Gnade für alle ein Schild sein gegen Deine
und Deines Vaters Widersacher; verzeihe
ihnen, o Herr! Sie wissen nicht, was sie
tun. Wenn alle Menschen mit Deiner Gnade
einander lieben, dann wird wahrhaft Friede
sein auf Erden, und wir Kinder werden
leben können, ohne die Schrecken eines
neuen Krieges fürchten zu müssen.

Wir bitten die Unbefleckte Jungfrau
Maria, Deine und unsere Mutter, Dir unser
Gebet für den Frieden darbringen zu wol-
len, und sind dadurch Deiner Erhörung ge-
wiß.

O guter Jesus, wir danken Dir. Amen.

in der «Semaine catholique» diesen Bittgot-
tesdienst ankündigt, ruft gleichzeitig den
Klerus und die Gläubigen seiner Diözese zum
Gebet für den Frieden und einen glücklichen
Konferenzausgang auf. Er schreibt u. a.:
«Montag, den 26. April, nimmt in Genf die
internationale Konferenz ihren Anfang, die
sich zum Ziel setzt, im Fernen Osten und
in der ganzen Welt den Frieden wieder her-
zustellen. Wir müssen diese Tagung, um de-
ren Wichtigkeit voll begreifen zu können,
nicht nur von innerhalb unserer Grenzpfähle
aus betrachten. Wir machen gegenwärtig

schwere und entscheidungsreiche Stunden
durch und rufen darum alle unsere Diözesa-
nen auf, in ihren Gebeten um den Frieden
ja nicht nachzulassen, sondern diese noch
zu verdoppeln. Die Pfarrer und Pfarrektoren
sind gehalten, die Gläubigen zum Gebet für
den Frieden aufzumuntern und in ihre Ge-
bete vor allem auch die Bitte um einen er-
folgreichen Abschluß der Genfer Konferenz
einzuschließen. ,Wenn der Herr das Haus
nicht baut, dann bauen die Bauleute um-
sonst'.»

FRANKREICH

Das Elsaß feiert den 900. Gedenktag
des Todes Leos IX.

Aus Anlaß des 900. Todestages Leos IX.
(1048—1054) fanden am Ostermontag, 19.
April, in Bgiskeim bei Colmar,, dem Geburts-
ort des heiligen Papstes, große Feierlichkei-
ten statt. Der Oberhirte des Bistums Straß-
burg, Mgr. JîtZien Weher, feierte das Ponti-
fikalamt. Die französische Predigt hielt der
Bischof von Metz, Mgr. Josep/i ifeintz. In
deutscher Sprache wandte sich der Bischof
von Basel, Mgr. Franziskus von Streng, an
die Menge der Gläubigen und überbrachte
die Grüße und Wünsche der Schweiz und
besonders des Bistums Basel. An der außer-
kirchlichen Kundgebung sprachen der Maire
von Egisheim, Léon Bei/er, sowie die Bischöfe
von Straßburg, Mgr. Weber, und Nancy, Mgr.
Marc LaZZier, zu dessen Sprengel 1801 das
aufgehobene Bistum Toul geschlagen worden
war, dem einst Leo IX. 22 Jahre als Bischof
vorgestanden hatte. Unter den vielen Ehren-
gasten befanden sich u. a. der Abt von
Mariastein, Dr. BasiZms ZViecZerbe?'ger, sowie
der Abt des Trappistenklosters ölenberg,
Bernardns Benz, ein Stadtbasier. Auch der
ehemalige französische Außenminister Po-
bert Sckumann war erschienen, der mit be-
sonderem Beifall begrüßt wurde.

Resignierter Bischof wird Dorfpfarrer
Gehört schon die Resignation eines Diöze-

sanbischofs zu den Ausnahmefällen in der
Kirche, so kommt es noch seltener vor, daß
ein resignierter Bischof eine Dorfpfarrei
übernimmt. Nun wird aus Savoyen gemeldet,
daß Mgr. Luc, Titularbischof von Lidda, der
aus Gesundheitsrücksichten auf das Bistum
Saint-Jean-de-Maurienne resigniert hatte, die
Pfarrei Tournon in Savoyen übernommen
hat. Der Erzbischof von Chambéry, Mgr. de
Bazelaire, nahm selber die Installation die-
ses nicht alltäglichen Pfarrherrn vor.

ENGLAND

Die englischen Katholiken
vernachlässigen ihre Sonntagspflicht

In einer stark beachteten Predigt in der
St.-Marien-Kirche von Manchester wies der
bekannte Kanzelredner Father Agnellus An-
drew, OFM., darauf hin, daß in Großbritan-
nien nur etwa 30—40 Prozent der katholi-
sehen Bevölkerung ihre Sonntagspflicht er-
fülle. Sonntag für Sonntag würden nicht we-
niger als 2 Millionen Katholiken von einem
Gottesdienstbesuch absehen. P. Andrew schil-
derte dabei vergleichsweise die Lage in den
übrigen angelsächsischen Ländern — so in
Irland und in den USA. —, welche diesbezüg-
lieh ein besseres Bild aufweisen.

HOLLAND

Mehr als die Hälfte der Holländer
ist religionslos

P. van Doornik, MSC., Leiter der Una
Sancta (Organisation zur Koordinierung der
Seelsorge in den größern Städten des Landes
mit Zentralsitz im Haag), erklärte, praktisch
müßten mehr als die Hälfte seiner Lands-
leute als religionslos angesehen werden. In
Amsterdam stieg die Zahl der Religionslosen

Aus dem Leben der Kirche
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in den letzten 25 Jahren von 21 auf 45% (im
ganzen Land von 8 auf 17 %). Tatsächlich ist
die Anzahl der Religionslosen aber noch grö-
ßer, denn viele Leute geben bei der Volks-
Zählung irgendein Glaubensbekenntnis an,
da sie aber nicht gemäß den Vorschriften
ihrer Religion leben, sind sie praktisch kon-
fessionslos. Diese sind gewissermaßen «la-
tente Glaubenslose» und dürften zum minde-
sten weitere 17 % ausmachen. So kommt man
mit den oben erwähnten 45% auf über 50%;
die Zahl der praktisch Glaubenslosen ist
nach P. Doornik immer noch im Zunehmen
begriffen.

FINNLAND
Die Diasporakirche in Finnland

Bischof Wilhelm Cobben, SCJ., der 57jäh-
rige Apostol. Vikar von Finnland, konnte am
19. März sein 20jähriges Bischofsjubiläum
feiern und am 19. April sein 30jähriges Prie-
sterjubiläum. Er wurde 1897 in Sittard, Diö-
zese Rourmond, Niederlande, geboren, ist Mit-
glied der Kongregation der Herz-Jesu-Prie-
ster und wirkt seit nunmehr 20 Jahren in
der schwierigen Missionskirche von Finn-
land, die bisher nur aus drei Pfarreien be-
steht, in denen sich insgesamt 7 Kirchen be-
finden. Die kath. Kirche in Finnland zählt
4 Diözesanpriester, keinen Seminaristen, 12
Ordenspriester, 4 Ordensbrüder, 24 Ordens-
Schwestern. Katholiken gibt es 2078 unter
4 121 835 Einwohnern; eine kath. Schule gibt
es mit 429 Schülern. Gegenwärtig ist der
Apostol. Vikar auf einer Bettelreise in den
USA., um Spenden zu sammeln für den drin-
gend notwendigen Neubau einer kath. Kirche
in Helsinki. Die finische Regierung ist beim
Hl. Stuhl durch einen Gesandten vertreten.

SPANIEN
Wie viele Priester gibt es in Spanien?

Nach neuesten statistischen Angaben über
die katholische Kirche in Spanien gibt es
heute in Spanien 22 087 Weltpriester (von
denen 1015 im Jahre 1953 geweiht wurden)
und 7493 Ordenspriester. Spanien zählt heute
28 750 851 Einwohner. Zu den Welt- und Or-
denspriestern kommen noch 17 205 männliche
Ordensprofessen und 63 267 Ordensschwe-
stern. — 1925 war die Zahl der männlichen
und weiblichen Ordensleute 55 581. In der
Zeit der Republik und des Bürgerkrieges gab
es unter den Ordensleuten viele Tote. Den-
noch war die Zahl der Ordensleute im Jahre
1945 bereits wieder auf dem Stand von 1925,
nämlich 58 536. Im Jahre 1920 gab es 34 420
spanische Weltpriester. Der tiefste Stand
wurde 1939—1941 erreicht wegen der Ermor-
dung vieler Weltpriester und wegen des Aus-
falls von Nachwuchs in den Jahren der Bür-
gerkriegs- und Nachkriegszeit. 1951 betrug
die Zahl der Weltpriester Spaniens bereits
wieder 21298. In den letzten zwei Jahren al-
lein wurden 2011 Neupriester geweiht.

AUSSEREUROPÄISCHE LÄNDER
Die katholische Kirche der Philippinen

in Zahlen

Nach einer jüngsten Statistik beträgt die
Gesamtbevölkerung des Archipels rund 20
Millionen, wovon deren 16 Millionen sich
zum Katholizismus bekennt. Das ganze Ge-
biet ist in 29 kirchliche Sprengel eingeteilt
(6 Erzdiözesen, 14 Bistümer, 5 Prälaturen
nullius, 2 Apostolische Vikariate und 2 Apo-
stolische Präfekturen).

Von den 2702 auf den Inseln wirkenden
Priestern sind 1300 Weltkleriker und 1402
Ordenspriester, die insgesamt 25 verschie-
denen Orden und Kongregationen angehö-
ren. In sieben großen Seminarien bereiten
sich zurzeit 510 Theologiestudenten auf das
Priestertum vor. Der Weltklerus ist seiner
großen Mehrheit nach philippinischer Natio-
nalität während die Ordensleute in der über-
wiegenden Mehrheit aus dem Ausland stam-
men.

Die religiösen Minderheiten in Israel

Im Rahmen der Generalversammlung der
Christlich-jüdischen Arbeitsgemeinschaft in
der Schweiz sprach am 28. März der israe-
lische Gesandte in Bern, Minister Samuel
ToZkows/cp, zum Thema «Die religiösen Min-
derheiten in Israel». Nach seinen Angaben
sind in ganz Israel rund 179 000 — oder 11
Prozent der Gesamtbevölkerung — nicht-
jüdischen Glaubens. Grosso Modo zählt man
120 000 Moslem, 40 000 Christen (meist Ara-
ber), 14 000 Drusen und 5000 verschiedener
anderer Religionen. An christlichen Geistli-
chen zählt Israel rund 1000, die sich auf 13
verschiedene christliche Bekenntnisse und
Riten verteilen. Der Staat betont seine abso-
lute Nichteinmischung in die internen reli-
giösen Angelegenheiten der einzelnen Religio-
nen. Familienrechtliche Fragen innerhalb
der religiösen Minderheiten werden von Ge-
richten der einzelnen Kirchen selbst entspre-
chend den Gesetzen geregelt, die noch aus
der palästinensischen Mandatszeit stammen.
Mischehen sind möglich, doch muß der eine
Partner den Glauben des andern annehmen.
An den christlichen Feiertagen übermittelt
die israelische Regierung den Kirchen ihre
traditionellen Glückwünsche: Radio Kol Is-
rael (Die Stimme Israels) überträgt regel-
mäßig Gottesdienste der religiösen Minder-
heiten. Die nichtjüdischen Einwohner haben
das Recht, ihren religiösen Ruhetag, also
auch den Sonntag, zu feiern und ebenso ihre
religiösen Festtage; diese sind auch Ruhe-
tage für ihre Schulen. Prinzipiell ist jeder
Israelbürger, welchen Glaubens immer, mili-
tärdienstpflichtig: doch werden bis auf wei-
teres die Araber (mit Ausnahme der Drusen)
nicht aufgeboten, da man sie unter den ob-
waltenden Umständen als nicht zuverlässig
betrachtet.

Die im Rahmen der Christlich-jüdischen

Missionspater Hermann Fisher, SVD., hat
eine interessante statistische Erhebung durch-
geführt, wie viele Seelen in den einzelnen
Ländern von einem Seelsorger durchschnitt-
lieh betreut werden. Die Ergebnisse zeigen,
wie verschieden die Verhältnisse in den euro-
päischen Ländern und auf den außereuro-
päischen Kontinenten sind. Sie gestatten auch
einen Einblick in die Sorge der Kirche um
einen guten und ausreichenden Priesternach-
wuchs in der Gegenwart.

Nachstehende Zusammenstellung zeigt, wie
viele Seelen es in den aufgezählten Gebieten
auf einen Priester trifft:

.Europa
Irland 607

Belgien 720
Schweiz 873
Deutschland 940
Spanien 945
Italien 1004
Österreich 1057
Frankreich 2 000
Portugal 5 000

Amerika
Kanada 469
USA. 600
Kolumbien 2 701
Mexiko 4 000
Argentinien 4174
Brasilien 6 600
Mittelamerika 10 000

A/rikawiscke Missiowsgiebiete
Südafrika 804
Zentralafrika 2192
Westafrika 3 221

Arbeitsgemeinschaft besonders interessante
Frage nach der Tätigkeit der christlichen
Missionare wurde von Minister Tolkowsky
dahingehend beantwortet, daß diese keiner
gesetzlichen Beschränkung unterliege: die
jüdische Bevölkerung widersetze sich jedoch
dem «Fischen jüdischer Seelen mit unlaute-
ren Mitteln».

Römische Nachrichten

Fortschreitende Genesung des Hl. Vaters
Um die Osterbotschaft halten zu können,

hatte Pius XII. sich den größten Vorsichts-
maßnahmen unterzogen. Die Genesung des
Papstes hat seither weitere Fortschritte ge-
macht, so daß der Hl. Vater die tägliche hl.
Messe wieder persönlich feiern kann. Eine
ähnliche Meldung war schon früher durch die
Presse verbreitet worden, wurde aber in der
Folge wieder dementiert. Wie ferner verlau-
tet, wird der Papst am 2. Mai erstmals seit
seiner Erkrankung wieder eine Audienz ge-
währen und Schulkinder der Ewigen Stadt
empfangen.

Außergewöhnliche Priesterweihen
in der Ewigen Stadt

Im römischen Beda-Kolleg, einem Priester-
seminar für Spätberufene vorwiegend angel-
sächsicher Nationalität, erhielten jüngst eine
ganze Anzahl von Theologen, die einst in
weltlichen Berufen bekannte Stellungen ein-
nahmen, die hl. Priesterweihe. So befinden
sich unter diesen Klerikern ein ehemaliger
Geschichtsprofessor der Universität Oxford,
John Owen Hardwxke, ein einstiger Afrika-
forscher, Colonel Francis Cave, ein Schrift-
steller, Thomas Murey. Verschiedene dieser
Neupriester sind Konvertiten.

Die Statistik zählt nicht alle europäischen
Länder auf und will für Afrika und Mittel-
amerika nur einen Uberblick bieten, ohne
weiter nach Territorien zu unterscheiden.

Nach obigen Angaben weist IrZand in
Europa die dichteste Pastoration auf, während
die Schweis an dritter Stelle steht (nach der
Volkszählung von 1950). Es mag überraschen,
daß nach dieser Aufzählung PortngaZ noch
weit weniger Seelsorger im Verhältnis zur
Bevölkerung aufweist als Frankreich,.

Wie verschieden die seelsorglichen Verhält-
nisse auf den amerikanischen Kontinenten
sind, zeigen die Zahlen von Kanada und den
USA. im Vergleich mit den Südamerika««-
sehe» Staaten und MitteZamerika.

Im süda/rikaniscZten Missionsgebiet hat ein
Seelsorger weniger Gläubige zu betreuen als
in der Schweiz, wenn auch in der Statistik
die Verschiedenheit der Seelsorgeverhältnisse
nicht festgehalten werden kann. In den übri-
gen Teilen Afrikas aber scheint sich das Wort
des Herrn von der großen Ernte und den
wenigen Arbeitern eindrücklich zu bewahr-
heiten. F. D.

Fr möge die Scköp/wng wwtertaw machen
nnd die Erde e?'/üZZen, toard dem ersten
Menschen gesagt, ttnd mit reichen Kräften
rcard er dasu ausgestattet. Zur Erö//nnng
des ckristZicken Zeitalters aber kat Gott
die Kircke gern/en, daß sie, wngesähZten
Hindernissen sum Trots, nickt aZZein den
Hrdk?'eis, sondern anck den HimmeZ be-
vöZkere. Pins X77. in «Z17gstici Corporis»
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CURSUM CONSUMMAVERUNT
Pfarrer Stephan Balmer, Auw

In seinem 79. Altersjahr und im 51. seines
Priestertums starb am 12. April im Frei-
ämter Dorf Auw Stephan Balmer. Wenige
Wochen zuvor hatte er wegen seiner ge-
schwächten Gesundheit auf die Pfarrei Auw
resigniert, die er über vier Jahrzehnte als
Seelsorger geleitet hatte. Stephan Balmer
wurde am 23. Februar 1876 in Abtwil als
Sohn eines Schmieds geboren. Seine Schulen
machte er in Abtwil, Sins und Einsiedeln,
mit dessen Kloster er zeitlebens eng verbun-
den blieb. Nach seinen theologischen Studien
in Luzern und Freiburg i. Br. empfing er 1903
die Priesterweihe und erhielt seinen ersten
Posten als Pfarrhelfer in Bremgarten, An-
schließend war er während vier Jahren
Pfarrer in Kaiserstuhl und darauf volle 42
Jahre Pfarrer in Auw. Pfarrer Balmer besaß
große Gaben des Geistes. Daneben blieb er
ein schlichter und bescheidener Mann, ein
Seelsorger, der seine Leute kannte und in
ihrer Sprache zu ihnen zu reden verstand.
Er war ein richtiger Bauernpfarrer, der
keine schönen Worte machte, dessen Art
aber herzhaft war und in die Tiefe ging.
Dazu besaß er Mut und Unerschrockenheit,
die seinem Worte wahre Mannhaftigkeit ver-
liehen. So ist es nicht zu verwundern, daß
wir ihn während über dreißig Jahren im
aargauischen Großen Pmt als sehr geschätz-
tes Mitglied finden. Sein Wort galt viel, und
in schwierigen Fragen holte man gerne sei-
nen Rat ein, der nicht immer den breiten
Weg der Mehrheit ging. Er hatte die weise
Art, Grundsätzlichkeit mit wahrer Weither-
zigkeit zu verbinden. Die Liebe zu seiner
Freiämter Heimat, die er im Rat zu vertre-
ten hatte, war bei ihm innig verbunden mit
der Liebe zu seinen Seelen und zu Gott, und
diese Einheit schuf in ihm eine kraftvolle
Harmonie, aus der heraus er ein ausgezeich-
neter Seelsorger und Ratsherr war. Mit sei-
nem Tode hat ein überaus arbeitsreiches
und vorbildliches Priesterleben seinen Ab-
schluß gefunden. Möge ihm Gott ein reicher
Vergelter sein. Hs.

Dr. P. Berchtold Bischof, OSB., Engelberg
In St. Iddazell, Fischingen, wo er seit zwei

Wochen zur Erholung weilte, wurde Pater
Berchtold in der Nacht vom Hohen Donners-
tag zum Karfreitag das Opfer eines Herz-
Schlages! Ihm selbst kam der Tod nicht un-
erwartet. Seit langem wußte er um sein
schweres Herzleiden und erwartete diesen
Tod. Meinrad Bischof wurde am 21. Mai 1890
in Grub (SG) geboren. Er machte seine Gym-
nasialstudien an der Stiftsschule Engelberg
und legte dort 1911 die heilige Profeß ab. Am
21. April 1915 wurde er zum Priester geweiht.
Während zehn Jahren lehrte er sodann als
Professor an der Stiftsschule alte Sprachen
und Deutsch. Von 1925 bis 1928 bezog er die
Universität Freiburg i. ü., wo er sich die aka-
demischen Grade erwarb. Anschließend
wirkte er wieder an der Schule in Engel-
berg bis zum Jahre 1952. P. Berchtold hatte
große Verdienste um die bekannten Theater-
aufführungen auf der Bühne des dortigen
Kollegiums. Er verfaßte die Texte einer
Reihe von Opern und Kantaten und war der
Dichter einer großen Zahl von Gelegenheits-
werken. Die religiöse Lyrik war sein Lieb-
lingsgebiet. Darin offenbarte er ein sehr fei-
nes Stilempfinden und eine hervorragende
Beherrschung der Sprache. Eine zarte Musi-
kalität verband sich mit einem unerschöpf-
liehen Reichtum der Form, die in unsern Ta-
gen als seltenere Blüte besonders kostbar ist.
Dem Sänger des Gotteslobes möge der Herr
die verdiente Krone verleihen. Hs.

\

Pfarresignat Silvester Hörzinger, Sehwyz

In Sehwyz starb am 5. Februar der aus
Niederösterreich stammende Pfarrer Plörzin-

ger, dessen priesterliche Laufbahn eine
außerordentlich stationenreiche Wanderung
durch unser Land war. Er erblickte 1875 das
Licht der Welt in Groß-Gerungs und feierte
1906 seine heilige Primiz. Nach einer kurzen
Professur in Innsbruck kam er in die Schweiz
und wurde in der Diözese Chur inkardiniert.
Er wirkte als Vikar in Zürich, St. Peter und
Paul, dann in Davos und im Institut Ingen-
bohl, später in Wetzikon und als Pfarrer in
Grafstall. 1928 wurde er Pfarrer von Sam-
naun, wo er sich auch als Arzt betätigte.
Nach acht Jahren finden wir ihn in Wangs
und dann auf seinem letzten Posten in
Eschen in Liechtenstein. Pfarrer Hörzinger
war ein vielseitiger Mann. Er liebte die Seel-
sorge und die Bücher, die Theologie und die
Medizin, und als er sich zum verdienten
Otium nach Sehwyz zurückzog, half er auch
da bereitwillig aus, wo er konnte. Seiner
angegriffenen Gesundheit machte ein Schlag
ein rasches Ende. Sein Leben und Wirken
war gekennzeichnet von einer unerschütter-
liehen Treue zu seinem Meister und Herrn.
Möge ihm der Friede des Himmels beschie-
den sein. Hs.

Dr. Jakob M. Schneider, Altstätten
Der Verstorbene ist den Lesern der «Kir-

chenzeitung» kein Unbekannter. Wir waren
oft Zeugen seiner scharfen und streitbaren
Feder. Es ist Dr. Schneiders bleibendes Ver-
dienst, daß er während beinahe 50 Jahren
den christlichen Begriff und die christliche
Lehre von der Schöpfung mit den besten
Mitteln der Naturwissenschaften verteidigt
und die Positionen des Unglaubens mit den
Waffen der Feinde selbst bestürmt hat. Er
scheute auch keine Kosten und Mühe, die
europäischen Naturforscher-Kongresse zu
besuchen und seine Bücherei und sein Wis-
sen zu erweitern. Seine Artikel, Aufsätze und
Vorträge verrieten denn auch ein geradezu
phänomenales Wissen um die verschiedenen
Reiche der Natur, aber auch in der Theolo-
gie der Vorzeit und der Neuzeit. Daß er dabei
mit der Logik nicht selten in Konflikt ge-
riet, in der Exegese nicht immer glücklich
war und sich daher von den Fachleuten der
Neuzeit immer mehr distanzierte, und daß
man bei ihm den Unterschied zwischen dem
Formalobjekt der natürlichen und der über-
natürlichen Qffenbarung Gottes umsonst
sucht, das alles soll die Ehrfurcht vor seinem
Wissen und eifrigen Bemühen nicht ver-
dunkeln. — Dr. Schneider ist am 11. Mai
1870 in Altstätten geboren. In seiner Schul-
zeit wurde seine außergewöhnliche Bega-
bung sichtbar. Er wurde Student in Engel-
berg und zog für die Philosophie und Theo-
logie nach Innsbruck. 1896 weihte ihn Bi-
schof Augustin Egger zum Priester. Nachher
trat er die Stelle als Kaplan von Kirchberg
an, später als Verweser auf dem Ricken und
wiederum als Kaplan in Benken. Kurze Zeit
nach der Uebernahme der Pfarrei Au bei
Fischingen erhielt er einen Studienurlaub
und kehrte mit dem theologischen Doktorat
von Rom und dem naturwissenschaftlichen
Doktorat von Fribourg zurück. Er wurde zu-
nächst Kaplan in Schänis und dann Vikar
in Altstätten. Seit 1932 war er Spiritual in
der Erziehungsanstalt St. Joseph und ging
dann als Résignât in das Priesterheim auf
dem Donner. Dr. Schneider war ein sehr
frommer Priester und ein eifriger Seelsor-
ger. Er widmete sich der Jugend wie den
Kranken, den Gesellen wie den Terziaren,
der Presse und einer ausgedehnten Korre-
spondenz und hatte eine mildtätige Hand
für die Armen. Als Wissenschaftler war er
Mitglied vieler gelehrter Kreise im In- und
Ausland, und Forschungsreisen führten ihn
in die weite Welt. Es ist erstaunlich, was
für eine Arbeit dieser Mann als Priester,
Gelehrter und Mensch geleistet hat. Das
schönste Lob aber spenden ihm seine anver-

trauten Seelen, die ihn als Seelenhirten und
unermüdlichen Beter tief verehrten. Am 28.
Februar ereilte ihn während des heiligen
Opfers ein rascher Tod, auf den er aber gut
vorbereitet war. Nun leuchte ihm das hei-
ligste Herz Jesu, in dem alle Weisheit und
Wissenschaft enthalten ist. Hs.

Kurse und Tagungen
Bibelkurs

Montât/, 17. Mai 195/;, im Saal des Hotels
zum «Roten Haus» in Brugg (AG). Referent:
Dr. Pom? Bruin, Zürich.

Programm: 10.00 Uhr: «Das heutige Ge-
sieht des Heiligen Landes». 2 Farbenlichtbil-
dervorträge. 12.30 Uhr: Mittagessen. 14.00
Uhr: «Die Mittelmeerwelt — die Welt des
hl. Paulus». 2 Farbenlichtbildervorträge. —
Schluß etwa 17 Uhr. Das Kursgeld beträgt
2 Franken.

Die hochwürdige Geistlichkeit ist zum Be-
suche dieser wertvollen Tagung freundlich *

eingeladen. Der Bibelkurs will ja mithelfen,
den Bibelunterricht lebendig zu gestalten.

Aaj'gaidscke kantonale Priesterkon/eren«.

Eidg. Leiterkurs für Vorunterricht
für Geistliche

In MaggZiwgew bei Biel findet vom 5. bis
10. Juli ein eidgenössischer Leiterkurs für
Vorunterricht für Geistliche statt. Er be-
zweckt, Geistliche aller Landessprachen und
der drei Landeskirchen in das Gebiet des
turnerischen und sportlichen Vorunterrichtes
einzuführen. Für jene, die bereits einen sol-
chen Kurs besucht haben, wird eine Klasse
für «Ehemalige» geführt. Die körperlichen
Anforderungen werden dem Leistungsver-
mögen und Alter der Teilnehmer angepaßt.
Anmeldungen sind an die kantonalen Amts-
stellen für Vorunterricht einzusenden. Diese
Stellen geben nähere Auskunft über Einbe-
rufung, Entschädigung, Versicherung, Aus-
rüstung u. a., ebenso die ETS. in Magglingen,
Telefon (032) 2 78 71.

Mitteilungen
Für die Christenlehrkontrolle

Zu Beginn der Christenlehre empfehlen
wir Ihnen die von Buchbinder Josef Camen-
zind, Wohlen (AG), ausgeführten prakti-
sehen Kontrolltafeln mit auswechselbaren
Kartons. (Siehe Inserat.)

SCHWEIZERISCHE KIRCHENZEITUNG
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Glockengießerei Erding
Inhaber Karl Czudnochowsky
Mitarbeiter Th. Sträßle, Flawil (St. Gallen)

• Bronze-Glocken aus erstklassiger Kupfer-Zinn-
Bronze mit edler Tonfülle und langem Nachhall.

• Langjährige Referenzen.
Armaturen und Glockenstühle solider Bauart.

Offe-ten oder Vertreterbesuch unverbindlich.

AUF DEM MUTTERTAG
OTTO HOPHAN

Maria, unsere Hohe Liebe Frau
3. Auflage, 457 Seiten, 1 Titelbild, Leinen Fr. 22.90

Dieses Marienbuch hätte nicht besser geschrieben,
klarer gestaltet und in der Form nicht schöner
gefaßt werden können. Feinstes und Erhabendstes
an Einfühlung und Erfassung von Mariens Wesen
als Mädchen, Jungfrau, Frau und Mutter wird ge-
boten. Durch ihr Bild — so lebensnahe in ihrer
Zeit vor unsern Augen erstehend — wird uns in
neuer, köstlicher Fassung dasjenige ihres göttlichen
Sohnes geschenkt. Caritas.

KATHARINA BURTON
Liebe heißt mich tapfer sein

Das Leben der Elisabeth Anna Seton
Aus dem Amerikanischen übersetzt

316 Seiten, Leinen Fr. 12.50

Das Lebensbild einer großen Frau, die, ausgestattet
mit seltenen Gaben des Geistes und des Herzens,
eine herrliche Mutter ihrer Kinder, Kind der
Kirche und Gründerin der Kongregation der Sisters
of Charity wurde. Man ist ergriffen von der Ge-
mütstiefe und Willensstärke dieser unvergleich-
liehen Frau, die ein brennendes Herz für alle Lei-
denden in sich trug. Der franziskanische Weg

JOSEF KONRAD SCHEUBER
Nazareth

Ein Rat- und Gebetbuch für Mütter an der Wiege
des Lebens

4. Auflage, 304 Seiten, Leinen Rotschnitt Fr. 4.80
Die Ausgaben in Leinen Goldschnitt und

Leder Goldschnitt sind im Neudruck

Man wünscht dieses Büchlein in die Hand jeder
christlichen Mutter, besonders jener, die das Wun-
der eines neuen Lebens am Herzen birgt. Sie ist ja
besonders empfänglich und dankbar für belehrende
und betende Worte. Hier findet sie ein Büchlein,
das ganz auf ihre Sorgen und Gedanken abgestimmt
ist. Der Missionär.

Durch alle Buchhandlungen

Verlag Räber & Cie., Luzern

Christenlehrkontrollen
Mit schönem, solidem, violettem Leinwandüberzug, mit hübscher
Vergoldung und auswechselbaren, kräftigen, fein weißen linier-
ten Kartoneinlagen zu Fr. 2.50. Eine etwas billigere und gleich-
wohl solide Ausführung zu Fr. 2.—, Ersatzeinlagen zu 10 Rap-
pen. Zu einem Ausnahmepreis, fein weiß Sihlpostpapier, kräftigsatiniert und liniert, in Blocks von 100 Blatt, 30/21 cm, zu Fr.
3.10, ebenso passende schön weiße Kuverts, 100 Stück zu Fr. 2.50
bei
Josef Camenzind, Buchbinder, Wohlen.

[•Ml
w

MESSWEIN
Nur gepflegte naturreine Weine
eignen sich für das hl. Messopfer.

Auserwählte und preiswerte
QUALITÄT SWE INE
durch den vereidigten Messwein-Versand

des Schweiz. Priestervereins

"PROVIDENTIA"
^7/77o/f/ <ZW////7gr

Z?n//J/7<?/7

Iteligioiishüclier
für Sekundär- und Mittelschulen

Herausgegeben vom bischöflichen Ordinariat
des Bistums Basel

I. Teil:
Glaubens- und Sittenlehre

von H.H. Domkatechet Müller
dogmatischer, apologetischer und moralischer Teil

Geschichte der biblischen Offenbarung;
Im Rahmen der Zeitgeschichte

von H.H. Prof. Dr. Haag
Preis Halbleinen Fr. 6.85

II. Teil:
Kirchengcschlclitc

von H.H. Prof. Dr. J. B. Villiger
und IJtnrgik

von H.H. Dr. J. Matt
für Sekundär- und Mittelschulen

Preis Fr. 5.—

Kirche und Lehen
von H.H. G. von Büren

Lernbüchlein für Kirchengeschichte
für die Abschlußklassen
80 Seiten. Preis Fr. 2.05

»1 A UT 1 il I S V i: It I. AG
der Buchdruckerei Hochdorf AG.

HOCHDORF (LU)
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Ansgar DEUSSEN — Das Geheimnis der Liebe im Weltplan Gottes
Eine synthetische Schau der ganzen Heilsökonomie. Theolo-
gen wie Laien forderten schon seit Jahren eine solche Zu-
sammenschau von Christus und Maria, von Christologie und
Mariologie. Der Grundgedanke des Buches: Das «Mysterium
caritatis» in seiner Schlüsselstellung im Weltplane Gottes.
407 Seiten, Ln. Fr. 15.60.

Elisabeth GOUDGE — Der Mann aus Nazareth
Die seltene Fähigkeit, das Leben Jesu Christi im Volke Israel
derart darzustellen, daß der Leser sich wie ein Miterlebender
fühlt, hebt dieses Buch über andere hinaus.
276 Seiten, Ln. Fr. 14.90.

Peter LIPPEKT — Der Mensch zu Gott
Aus dem Nachlaß Lipperts erscheint nun dieser Vortrags-
zyklus eines fünftägigen Exerzitienkurses an Lehrerinnen.
356 Seiten, Ln. Fr. 15.10.

Georg MOLIN — Die Söhne des Lichtes
Zeit und Stellung der Handschriften vom Toten Meer. Groß-
tes Interesse gewinnt dieses Buch durch die Tatsache, daß
hier zum erstenmal sachlich und unvoreingenommen die For-
schungsergebnisse über das Wirken der Sekte der «Söhne des
Lichtes» mit dem Glaubensgut des Christentums konfrontiert
werden.
245 Seiten mit einer Kartenskizze, Ln. Fr. 18.20

Marianus MÜLLER — Die Begegnung im Ewigen
Zur Theologie der christlichen Gemeinschaft.
(8. Band der Reihe «Begegnung und Wandlung auf dem Heils-
wege der Franziskanischen Theologie».)
Das Werk will keine Schultheologie in dem heute üblichen
Sinne sein, sondern es will Heilstheologie vermitteln.
455 Seiten, Ln. Fr. 17.35.

Henri QUEFFELEC — Antonius in der Wüste
Eine erstaunlich einfühlende und farbige Darstellung des Le-
bens des ägyptischen Einsiedlers Antonius von Koman.
295 Seiten, Ln. Fr. 10.20.

Karl RAHNER — Kleines Kirchenjahr
Dieses gedanken- und gemütsreiche Büchlein übt einen eigen-
tümlichen Reiz aus durch seine innere Einheit und die Kon-
sequenz des Dargebotenen.
143 Seiten, illustriert, Ln. Fr. 8.40.

Oda SCHNEIDER — Er ordnete in mir die Liebe
Ein leises Wort in die laute Welt.
150 Seiten, Ln. Fr. 7.10.

BUCHHANDLUNG RÄBER & CIE., LUZERN

Elektrische

O Patent
Bekannt größte Erfahrung
Unübertreffliche Betriebssicherheit

Joli. II il II'. Ingenieur,
Telefon (045) 5 45 20

Tricngcn

Ausgeführte Anlagen: Kathedralen Chur, St. Gallen, Einsiedeln,
Mariastein, Lausanne, St-Pierre Genf,
Hofkirche Luzern, Basler Münster, Ber-
ner Münster (schwerste Glocke der
Schweiz, 13 000 kg), Dom Mailand usw.

Regen u. Uebergangsmäntei

Doppelte, imprägnierte Regenmäntel aus Baum-
wolle Fr. 87.— und 125.—

Woll-Gabardine-Mäntel, ganz gefüttert, schwarz
und dunkelgrau Fr. 143.—, 186.—, 198.— und 234.—

Verlangen Sie unverbindlich eine Auswahlsendung.

Spezialgeschäft für Priesterkleider.

ROOS —LUZERN
Frankenstr. 2 Tel. (041) 2 03 S8

y

Das neue Buch zu Ostern

Die KoVfeü/'keif /ür P/fo/izen/rei/wie - Dar Ge-
scAe/iÄÖKcA /ür <fie /raw

FRIEDRICH SCHNACK

Cornelia und die
Heilkräuter

Eine Naturdichtung. Mit 8 vierfarbigen Pflanzen-
bildern von Hanny Fries. 180 Seiten. In Ganz-
leinen Fr. 13.95. - Diese Naturdichtung ist ein
Kräuterheilbuch von besonderer Schönheit. Von
einer tiefsinnigen Liebesgeschichte umrahmt, weiß
es den Leser auf anmutigste Weise in die Kunde
von den Heilpflanzen einzuweihen. - Der junge
Veit kommt auf der Suche nach den Spuren seiner
Ahnen in die kleine Stadt am See. Seines Vaters
Freund, der Apotheker, kann ihm manchen Rat
geben und überdies - in seiner Tochter Cornelia -
eine hübsche, pflanzenkundige und höchst will-
kommene Führerin und Begleiterin durch die Wie-
sen, Felder und Waldstriche der blühenden Land-
schaft. Durch Cornelia vernimmt Veit - und mit
ihm der Leser - was Wissenschaft, Sage und Volks-
Weisheit über die heilenden Kräfte, die wunder-
liehen Formen, die Standorte und die tiefen Wir-
kungen der Heilkräuter und deren Verwendung zu
erzählen wissen. - »Der Dichter muß in die Tiefe
sinken, doch mit Schätzen beladen wieder empor-
steigen« - in seiner berühmten Naturdichtung er-
füllt Friedrich Schnack diesen Anspruch, den er
an jeden Dichter stellt, selbst in schönster, gültiger

Weise.
Weitere wertvolle Neuerscheinungen: Braunfels/
Peterich, Kleine italienische Kunstgeschichte (Fr.
11.85) • Morten Korch, Das blühende Moor von
Kärholm (Fr. 11.85) • Edison Marshall, Durch
Dschungel und Steppe (Fr. 15.80) • Kurt Pahlen,
Manuel de Falla und die Musik in Spanien (Fr.
14.15) • C. Wilkeshuis, Patava, der junge Höhlen-
mensch (Fr. 8.80) • Louis de Wohl, Die Erde liegt

hinter uns (Fr. 12.80)

In allen Buchhandlungen

VERLAG OTTO WALTER ÖLTEN
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M A I - A LTA R
Vasen in schwerem Messing,
stürzen nie. 4 Größen, sehr vor-
nehme und praktische Form.
Poliert, matt oder brüniert. Ein-
satzgitterli in jeder Größe. —
Cachepots echt Kupfer und
Messing für Töpfe oder Schnitt-
blumen, jede Größe. Qualitäts-
ware von längster Dauerhaftig-
keit. — Leuchter verstellbar,
7 Licht. Moderner 3- oder 5-
Lichtleuchter. — Behangstoffe
für Altäre.

J. Sträßle, Luzern
Tel. (041) 2 3318

Meßwein
sowie in- und ausländische

Tisch-und Flaschenweine

empfehlen

Gebrüder Mauer, Bremgarten
Weinhandlung
Tel. 057 71240

® Beeidigte Meßweinlieferanten

Ein musikalisch begabter Kir-
chen-Sigrist, Deutsch und Fran-
zösisch sprechend, sucht in ei-
ner größeren Pfarrkirche eine

Sigrist-Änstellung
Eintritt auf den 1. Okt. (auch
in einer Dorf-Pfarrgemeinde).
Offerten unter 2847 sind erbe-
ten an die Expedition der Kir-
chenzeitung.

Meßweine
sowieTisch- u. Flaschenweine

beziehen Sie vorteilhaft bei

Fuchs & Co., Zug
Telephon (042) 4 OO 41
Vereidigte Meßweinlieferanten

NWMMI
Das neue Buch zu Ostern

Das jpannenrfe and /eArre/cAe /ür a//e
von 70 Ms 76 /a/y-en

C. WILKESHUIS

Patava, der junge
Höhlenmensch

210 Seiten. Reich bebildert. In Ganzleinen Fr. 8.80.

- Wie sah Europa vor vielen Jahren, zur Zeit der
Höhlenbewohner, wohl aus? - Wie ernährten sich
die Menschen, wo überstanden sie den gewaltigen
Wechsel der Jahreszeiten, womit gingen sie auf die
Jagd? - Wie wehrten sie sich gegen die grausamen
Urtiere - Mammut, Höhlenbären, Bison - Kann-
ten sie schon die einfachen Gegenstände, die uns
zum Leben notwendig erscheinen - Wie entstan-
den ihre Musikinstrumente? - Jeder junge Leser
von zehn bis sechzehn Jahren wird auf alle diese
Fragen - und noch auf sehr viele mehr - stolz die
richtige Antwort geben können. Denn, was andere
in mühseligem Unterricht auswendig lernen müs-
sen, das erlebt er, atemlos vor Spannung, mit im
Buche »Patava, der junge Höhlenmensch«. -
Dieser preisgekrönte holländische Jugendroman
wurde von C. Wilkeshuis auf Grund sorgfältiger
Forschungen geschrieben, als ungemein anregende
Darstellung über das Leben eines Höhlenjungen,
seines Stammes und der vorgeschichtlichen Men-
sehen überhaupt. - Otto Wyß hat das Buch mit

vielen eindrücklichen Bildern ausgestattet.

Weitere erfolgreiche Jugendbücher: Marianne Jur-
gens, Gradaus auf krummen Wegen (Fr. 11.85).
Ein Buch für Mädchen von 14 bis 18 Jahren
Georg Rudolph, Das Rad erobert die Welt (Fr.
7.90). Ein Geschenk für Jungen zwischen 12 und
18 Jahren Jacqueline Verly, Bernadette (Fr. 2.80).
Das reizende Buch für die ganz Kleinen, auch

zum Vorlesen sehr geeignet.

In allen Buchhandlungen

VERLAG OTTO WALTER ÖLTEN
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KLf ">ens

Bischöflich empfohlenes

Privat-
Gymnasium

für reifere Anfänger ab
15 Jahren

Rascherer
Studiengang

zur
Matura

Freie Berufswahl
Beginn des

23. Kursjahres
Ende September

Prospekte Jahresbericht
Referenzen

Rektorat St. Klemens
Ehikon (Luz.)

S.S.U. Quick
Motorrad 98 ccm, prima Zu-
stand, Solomaschine, Fr. 550.—

evtl. Teilzahlung.

Schuldt, Bertastr. 33, Zürich 3

Maikönigin
Meisterarbeit von Albert Wider,
in 120 cm Höhe der Madonna
mit Kind, samt Spezialsoekel,
total 162 cm. Holz geschnitzt
und echt versilbert. Passend für
neuzeitlichen Raum. Zur Besieh-
tigung im Magazin der Firma

J. Sträßle, Ars Pro Deo, Luzern

BSSSÄS

Über 20 Jahre kath.
E H E-Anbahnung
durch die älteste, größte
und erfolgreichste kath. Or-
ganisation Auskunft durch
NEIIWE6-ISDND

Fach 288 Zürich 32/E
oder Fach 11003 Basel 1/E

Für den Maialtar
der formschöne

ausziehbare Drei-Füiit-Sieheiilichtleucliter
aus Messing verniert. Verstellbare Fünf- und Siebenlichtleuch-
ter, Altarleuchter, Eisenfußleuchter mit Dornspitze und Tropf-
schale, 8,5 cm hoch, 7 cm Durchmesser für Altar und Kommu-
nionbank Fr. 8.—, Aspergill 32 cm lang, vernickelt, Ewiglicht-
sparkrone «Narcissa» bis zu 50 Prozent Oelersparnis, Kerzen-
bohrapparate zum Nachbohren ausgebrochener Kerzen. Wand-
arme etc.
Farbenprächtige GLAFEY Sonnenblockgläser und Lichte.
Kennen Sie die beliebten «Zeigerohre», der Altarwachskerzen-
halter mit Luftkühlung und durchsichtigem Abschlußring? —
Alleinhersteller: Firma Max Högg.
Muster auf Wunsch. Verlangen Sie bitte «Zeigerohre» 8—10
Tage unverbindlich zu Brennzwecken.

ALB. BIENZ, BASEL
Muespacherstraße 37, Telefon (061) 38 01 19

Max Stachelt, Wil (sg)
Toggenburgstr. 47 Tel. (073) 6 25 13

Anfertigung von sämtlichen

Kirchengeräten
in solider und formschöner Ausführung
Echte Feuervergoldung, versilbern etc

Leicht und sehr angenehm
sind die Prädikate, die man seit Jahren dem

Roos-Tropical-Anzug
aus allen Teilen des Landes gezollt hat.

Roos - Sommer - Konfektion
hat eine bequeme und ausgeklügelte Paßform und alle Vestons

sind mit sommerlich frischem Material gefüttert.
Fertige Anzüge in allen Größen sofort lieferbar Fr. 245.—

Seit 50 Jahren Priesterkleider.

Roos—Luzern
Frankenstraße 2 Telefon (041) 2 03 88
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